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Feindiandung inSüdfrankreich
Keine Überraschung fü r d ie  deutsche Führung

Die Eeneraloffensive an der westeuropäischen 
Front hat durch die Landung alliierter Trup­
pen des Mittelmeerkommandos an der südfran- 
zöfischen Küste Zwischen Toulon und Nizza eine 
weitere Vervollständigung erfahren. Der Angriff 
ist der deutschen Führung nicht überraschend ge­
kommen. Der deutschen Luftaufklärung war es 
nicht entgangen, daß insbesonders im Raum 
zwischen Korsika und Sardinien größere Trans­
portflotten versammelt und m it starken Trup­
peneinheiten belegt wurden. Seit dem Erkennen 
dieser Konzentration konnte sich die deutsche 
Führung auf die Eventualität einer unmittel­
bar bevorstehenden Landung an der Mittelmeer­
küste vorbereiten, wobei natürlich die Frage 
offen blieb, ob die Landung im französischen 
oder italienischen Küstenraum erfolgen würde.

I n  den früheren Phasen des italienischen 
Feldzuges verwendeten die Engländer und Ame­
rikaner wiederholt die Taktik der überholenden 
Landungen, so daß theoretisch auch die Möglich­
keit einer Operation in Oberitalien hinter dem 
Rücken der derzeitigen deutschen Abwehrstellung 
in Ita lien  bestand. Allerdings deutete die allge­
meine Verlagerung der Angriffsunternehmungen 
der Westmächte seit der Landung in der, Nor­
mandie vom italienischen auf den französischen 
Kriegsschauplatz m it größter Wahrscheinlichkeit 
darauf hin, daß etwaige Mittelmeeroperationen 
den Zweck einer Unterstützung der Kampfhand­
lungen in Nordfrankreich verfolgen würden.

Der Zeitpunkt, an dem Engländer. Ameri­
kaner und auch französische Einheiten zwischen 
Cannes und Nizza gelandet sind, läßt deutlich 
erkennen, daß in der Tat der Feind eine schnelle 
und unmittelbare Einwirkung auf die m ilitä ­
rische Lage in Nordfrankreich anstrebt. Die große 
Materialichlacht in Nordfrankreich hat zu einem 
außerordentlichen Verschleiß des alliierten Jnva- 
sionspotentials geführt. Auf der einen Seite er­
wartete der Feind von der Stärke seines Druckes 
in Nordfrantreich, daß die deutsche Führung sich 
zu Abziehungen von Verteidigungskräften aus 
der Mittelmeerzone entschließen würde. Ander­
seits spekulierte General Eisenhower wohl 
darauf, daß solche Abziehungen eine Landung 
im Mittelmeerraum erleichtern, dann aber das 
Vorhandensein einer zweiten Jnvasionsfront 
in Südfrankreich die Deutschen zu einem kräfte­
raubenden Hin und Her verurteilen würde.

Schon die ersten der südlichen Landungs- 
kämpfe haben diese Feindspekulalion widerlegt. 
Die deutsche Küstenverteidigung ist nicht über­
rascht worden und hat sich als |o stark erwiesen, 
daß die Mehrzahl der Landungsversuche abge­
schlagen wurde. Daß es dem Feind bei seiner 
Materialüberlegenheit insbesonders unter dem 
Schutz der Feuerglocke seiner Schiffsartillerie und 
seiner überlegenen Luftwaffe gelingen würde, 
an einzelnen Punkten Fuß zufassen, war nach den 
Erfahrungen in der Normandie von vornherein 
zu erwarten. Indessen ist auch diese Operation 
fü r den Feind alles andere als ein Spaziergang, 
und es steht zu erwarten, daß sich seine Schwie­
rigkeiten in dem Maß vergrößern werden, in 
dem die unmittelbar eingesetzten deutschen Ge­
genmaßnahmen zur vollen Entfaltung kommen. 
Bei solchen Operationen hat der Feind ja im­
mer den Vorzug, den Kampfraum bestimmen zu 
können, so daß die Abwehr stets eine gewisse 
Zeit zur Heranführung der entscheidenden Ab­
wehrreserven benötigt.

Die Wirkungen des Unternehmens erwartet 
der Feind zweifellos in doppelter Richtung: 
Einmal strebt er die Purchschneidung der Ver­
bindung zwischen dem italienischen und südfran­
zösischen Kampfraum an, um auf diesem Weg 
auch seiner italienischen Front eine gewisse Ent­
lastung zu verschaffen, dominierend dürfte in­
dessen das zweite Z iel sein, sich über den wich­
tigen Hafen von Toulon Z u tr it t  ins Rhonetal 
zu verschaffen, als dem wichtigsten Weg von 
Südfrankreich in die M itte  und den Norden des 
Landes. Es ist daher auch wohl kein Zufall, 
daß genau m it dem Tag der südfranzösischen 
Landung der Feind seine Operationen aus dem 
Raum von Le Mans in östlicher und nordöst­
licher Richtung nach einer mehrtägigen Pause 
wieder ausgenommen hat.

Wenn der Heeresbericht von dem Vorstoß 
feindlicher Kräfte im Raum von Chartres und 
Dreux spricht, die in hartem Kampf m it unseren 
Sicherungskräften stehen, so geht daraus die 
räumliche Entwicklung dieses Ostvorstoßes her­
vor, der unverkennbar auf Paris zielt. Dieser 
feindliche Vorstoß ist auf den Widerstand der 
deutschen Sicherungen gestoßen. Man darf an­
nehmen, daß es sich auch hier um die Einleitung 
größerer Operationen handelt, über deren Ab­
lauf im einzelnen natürlich noch keine Prognose 
möglich ist.

E rb itterte  M aterialschlacht in der Norm andie
F ro n tverb esseru ng en  im O sten

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am
16. ds. aus dem Führer-Hauptquartier bekannt: 

I n  der N o r m ' a n d i e  toben mit Schwer­
punkt im Raum nördlich und nordöstlich Fa- 
laise erbitterte Kämpfe. Der Feind versucht im­
mer wieder, unter stärkstem Materialeinsatz, auf 
breiter Front in Richtung Falaise durchzu­
brechen, um sich mit den aus dem Raum Ear- 
rouges nach Norden angreifenden amerikanischen 
Kräften zu vereinigen. Erst nach stundenlangem 
Ringen gelang es dem Gegner unter hohen Ver­
lusten. in unserer stützpunktartig besetzten Front 
einzudringen und nach Süden und Osten Ge­
lände zu gewinnen.

Aus dem Raum von Alencon nach Osten 
vorstoßende feindliche Kräfte stehen im Abschnitt 
Chartres-Dreux in hartem Kampf m it unseren 
Sicherungen.

I n  der B r e t a g n e  ging die Stadt Dinard 
nach heldenhaftem Kampf verloren. Die restliche 
Besatzung von Saint-M alo. die sich nach Ab­
wehr starker feindlicher Angriffe in die Zitadelle

zurückgezogen hatte, trotzt dort immer noch sämt­
lichen Anstürmen des Feindes. Die dreimal 
wiederholte Aufforderung des Feindes zur Über­
gabe blieb unbeantwortet.

An der •) üb f r a n z ö s i s c h e n  Küs t e  wur­
den mehrere feindliche Landungsversuche zwi­
schen Toulon und Cannes abgeschlagen. Es ge­
lang dem Gegner jedoch, an einigen Stellen der 
Küste Futz zu fassen. Heftige Kämpfe sind hier 
im Gange. Die im Rücken unserer Verteidi­
gungszone abgesetzten feindlichen Luftlandetrup­
pen wurden von unseren Reserven angegriffen.

I n  Luftkämpfen. durch Flakartillerie der 
Luftwaffe und der Kriegsmarine sowie durch 
Seestreitkräfte verlor der Feind über der west- 
und südfranzösischen Küste 23 Flugzeuge.

2m französischen Raum wurden 164 Ter­
roristen im Kampf niedergemacht.

Schweres Feuer der V 1 liegt weiter auf dem 
Großraum von London.

Aus Ita lie n  werden keine Kampfhandlungen 
von Bedeutung gemeldet.

Die andere Seite
Der Krieg hat für alle unmittelbar Betei­

ligten an den Fronten immer ein eindeutiges 
Gesicht. Das war immer so. und vielleicht ist 
es auch oft gut so gewesen. Der Soldat hat sei­
nen Befehl, er kennt seinen Abschnitt, oftmals 
nur wenig von dem, was rechts und links 
darüber hinaus geht. Dafür aber kennt er die­
sen Sektor der Front, der sein und seiner M än­
ner Operationsgebiet ist, auch ganz genau, hat 
sich ihn hundertmal auf der Karte und in  der 
Natur eingeprägt und alle seine Sinne m it den 
Möglichkeiten und Gefahren dieses Front­
abschnittes vertraut gemacht. Das andere über­
läßt der Soldat den höheren Instanzen, denen 
naturgemäß auch- sein Vertrauen gehören muß.

So gibt es nur selten Fälle wo uns ver­
gönnt ist, auch einmal einen Blick hinter diese 
Kulissen zu werfen. Meist erfahren w ir erst nach 
einem Gegenstoß, in dem der Feind geworfen 
wurde, etwas von dessen Front, von seinen W af­
fen und Kampfgepflogenheiten. Das ist es aber 
nicht, was uns in erster Linie interessiert. V iel 
wichtiger ist es schon, einmal m it eigenen Ohren 
zu hören, wie sie drüben über Kampf und Krieg 
denken, wie sie uns innerlich gegenüberstehen, 
wie die Wirkungen unserer Waffen sind.

Die Gelegenheiten eines solchen Einblickes 
sind hier an der Invasionsfront besonders rar. 
Der Feind hat seine kämpfenden Verbände m it 
einer bis ins kleinste gehenden Sorgfalt ent­
weder falsch informiert oder unter den schlimm­
sten Drohungen und Vorstellungen zum Schwei­
gen angehalten. Und doch kommt es immer wie­
der vor. daß Männer, Soldaten und Offiziere 
des Feindes, die in  Gefangenschaft geraten, von 
dem eben Erlebten so erschüttert und zerbrochen 
sind, daß sie aus sich herausgehen. Das Grauen 
der Schlacht hat schon so manchem die Zunge 
gelöst und seinen Bericht wie etwas Natur­
gewaltiges aus ihm hervorbrechen lassen. Dann 
sehen w ir über unsere Deckungslöcher hinweg, 
über das Niemandsland und können für eine 
Zeitspanne den Krieg von der anderen Seite her 
verfolgen.

Den Leutnant Cedric Theodore G. aus Saint 
John, New Brunswick in Kanada, hatten die 
letzten Stunden so zermürbt, daß er. als ihn un­
sere Männer im Schutz der eigenen Panzer nach 
hinten geführt hatten, zusammenbrach. Eine 
ganze Weile saß er zusammengehockt auf dem 
staubigen Straßenrand, den Kopf, der ihm tief 
zwischen die Knie gesunken war, von einem 
trockenen Schluchzen geischüittelt. Und als er 
dann aufblickte, m it einem leeren Ausdruck in 
den Augen, da wußten wir, daß ihn keiner zum 
Sprechen auffordern mußte. Ganz von selbst be­
gann er. und was sich aus seinen trockenen, ab­
gehackten Sätzen zusammenbaute, das war eines 
jener B ilder, die uns hier herüben klar und un­
verzerrt den Krieg zeigen, wie er in der Per­
spektive der anderen Seite aussieht.

W ir haben uns an die m it unerhörtem M a­
terialaufwand geführten Artillerie-Überfälle, die 
sozusagen das tägliche B ro t dieser Front sind, 
gewöhnt, gewöhnen müssen. Es war oft nur 
lehr schwer zu ertragen, man mußte immer und 
immer wieder die Zähne zusammenbeißen, wenn 
die Todesfinger der A rtille rie  den Boden rings 
um die Stellungen zerwühlten. Aber es wurde 
alles doch leichter erträglich, als w ir nun aus 
dem Mund des Kanadiers vernahmen, wie un­
sere eigene Artillerie  denen drüben das alles 
m it Zins und Zinseszinsen heimzahlt, was wir 
hier überstehen müssen!

„Es war die Hölle", berichtete Leutnant Ce­
dric Theodore G.. und w ir wußten gleich, daß 
er von den Überfällen unserer schweren Waffen 
sprach, m it denen die festgestellten Zusammen­
ziehungen und Angriffsvorbereitungen des Geg­
ners sofort quittiert worden waren. „W ir lagen 
unglücklicherweise gerade eng zusammengedrängt, 
massiert. Dazwischen hinein schlugen die Gra­
naten. Die Männer, die sich — in Erwartung, 
daß es ohnedies gleich weiterging. — nur flache 
Mulden in den steinharten Boden gescharrt hat­
ten. sprangen nun, verzweifelt vor Todesangst, 
hoch und versuchten zu den anderen, die in der 

lücklichen Lage waren, tiefere Schützenlöcher zu 
aben. noch hineinzugelangen. Die aber wehr­

ten sich meist. . .  Es war furchtbar."
Er verstummte und schloß für eine Zeit die 

Augen, und keiner störte ihn. Und dann sprach 
er abgerissen weiter und w ir erfuhren, wie 
unsere braven, tapferen Bomber, die w ir in den 
letzten Rächten immer wieder über unsere Köpfe 
hatten wegbrausen hören, sich in das undurch­
dringlich scheinende, feinmaschige Retz der anglo- 
amerikt nischen Luftabwehr gestürzt hatten, wie 
sie sellr: von dem fast taghellen Sperrgürtel der 
aus allen Rohren schießenden Flak der Flotten­
einheiten in der Ornebucht nicht abdrehten und 
Z ie l um Ziel, Stellung um Stellung m it ihrer 
Bombenlast suchten und fanden. A ls am M or­
gen der Angriff trotzdem starten sollte, war 
Leutnant Cedric Theodore G. zu seinem B a ta il­
lonschef nach hinten gekrochen und batte ihn 
beschworen, das Unternehmen in Anbetracht der

schweren Verluste zu verschieben oder zu warten, 
bis er für feine Einheit Ersatz oder Auffüllung 
bekommen würde. Der Kommandeur aber hatte 
ihn vertröstet. Vor dem -angriff würden Hun­
derte von Bombern und Tausende von Granaten 
gegen die Deutschen geworfen. „S ie werden kei­
nen Widerstand mehr finden. Die Deutschen 
werden dazu nicht mehr imstande sein." So habe 
er wörtlich gesagt.

Der Leutnant zuckte die Schultern. Er hatte 
nicht recht an die Worte des Kommandeurs ge­
glaubt. Aber als dann wirklich stundenlang die 
Granaten über ihn wegheulten hinüber zu den 
deutschen Stellungen, nls die analo-a,m!erika- 
mschen Vomberformationen, ungeachtet der vie­
len Maschinen, die brennend im Abwehrfeuer 
zu Boden zogen, immer wieder nach drüben 
flogen, da hatte er noch einmal M u t gefaßt. 
Er raffte seine Männer zusammen. Sie folgten 
ihm stumm. Wie willenlose Tiere, sagt der 
Leutnant, seien sie ihm vorgekommen.

Der Weg durchs Niemandsland war kurz. 
Und doch blieben auf diesen wenigen hundert

Metern mehr als die Hälfte der übriggebliebe­
nen Männer seines Zuges liegen. Die Deutschen 
waren nicht vernichtet, aus dem zerrissenen K ra­
terfeld schoß es aus vielen Rohren, peitschen die 
Maschinenwaffen. Das fuchtbare Zurren des 
Maschinengewehrs 42, vor dem sie, seit sie ihm 
zum ersten Male gegenüberlagen, eine geradezu 
krankhafte Angst hatten, riß nicht stiehl ab. Die 
Panzer, die als Spitzen in den Feind brechen 
sollten, kamen nicht vorwärts, eine ganze An­
zahl drehte ab. Einige, die die deutschen S te l­
lungen überrannt hatten, sah er bald gleich rie­
sigen Flammenfackeln liegen bleiben.

„Vom Feind selbst sahen w ir nichts." Die 
Stimme des Gefangenen ist brüchig und heiser 

eworden, seine letzten Worte waren nur noch 
eise gemurmelt, und w ir hatten Mühe, sie 

zwischen den verkrampften Fingern, die er vor 
den Mund hält. zu verstehen. „Worauf soll­
ten w ir  schießen? W ir hörten nur das Pfeifen 
und Heulen der deutschen Werfer, der „fly ing  
devils". — w ir gruben uns in die Trichtersoh­
len noch ein. oft m it den nackten Fingern, denn

m
2m Karpatenvorland erzielten Verbände des 

Heeres und der Waffen--- westlich Sanok in 
dreitägigen hartnäckigen Kämpfen gegen sieben 
feindliche Schützendivisionen einige Frontver­
besserungen. D ie Sowjets hatten hohe blutige 
Verluste und verloren 61 Panzer und Selbst­
fahrlafetten, 98 Geschütze, zahlreiches Kriegs­
gerät und eine große Anzahl Gefangener.

Im  großen Weichselbogen westlich Baranow 
nahmen Panzer- und Panzergrenadierverbände 
gegen zähen feindlichen Widerstand mehrere Ort- 
ichaften und schlossen eine Frontlücke. Südöstlich 
W arta sowie zwischen der Weichsel und dem obe­
ren Ratero wurden zahlreiche Angriffe der B o l­
schewisten zerschlagen. Beiderseits der Memel 
griffen die Sowjets im Raunt von Wilkowifchken 
und Raseinen m it massierten Kräften und star­
ker Fliegerunterstützung an. Es gelang ihnen 
nur bei Wilkowifchken geringfügig Boden zu 
gewinnen. Alle übrigen Angriffe wurden ver­
lustreich abgewiesen.

An der lettischen Front scheiterten nördlich 
Birsen m it starken Kräften geführte Angriffe. 
Die Bolschewisten verloren hierbei 40 Panzer. 
2m Einbruchsraum südwestlich des Pleskauer 
Sees dauern die wechselvollen Kämpfe m it un­
verminderter Härte an. Starke Schlachtflieger­
verbände griffen hier besonders wirksam in die 
Erdkämpfe ein.

Die Sowjets verloren gestern an der Ostfront 
52 Flugzeuge.

Nordamerikanische Bomber griffen Orte in 
West- und Nordwestdeutschland an. Durch Luft- 
verteidigungskräfte wurden 29 feindliche Flug­
zeuge, darunter 27 viermotorige Bomber, zum 
Absturz gebracht.

2n der Rächt warfen einzelne feindliche 
Flugzeuge Bomben auf Berlin und im rheinisch­
westfälischen Gebiet. Drei feindliche Flugzeuge 
wurden abgeschossen.

Alle Kräfte in 
den D ienst der Nation
W e ite re  M aß n ah m e n  z u r  T o ta lis ie ru n g

u n s eres  K r ie g s e in s a tz e s ^  I
Der Reichsbevollmächtigte für den totalen 

Kriegseinsatz Reichsminister Dr. G o e b b e l s  
te ilt m it:

Nachdem kürzlich bereits durch die Hinauf­
setzung der Frauenarbeitspflicht auf das 50. Le­
bensjahr sowie durch den Erlaß gegen die 
Scheinarbeit erhebliche Arbeitskräfte freigestellt 
worden sind, die nunmehr durch die Arbeits­
ämter in die kriegswichtige Rüstungsproduktion 
übergeführt werden, sind die, weiteren Maßnah­
men zur Totalisierung unseres Kriegseinsatzes 
in Gang gekommen bzw. in Vorbereitung be­
griffen. Diese Maßnahmen sind zum Te il im- 
provisatorischer. zum Te il aber auch grundsätz­
licher und tiefergreifender Natur. Sie werden 
auf den verschiedensten Gebieten des öffentlichen 
Leben zu wesentlichen Einschränkungen führen, 
an denen die gesamte Bevölkerung teilnehmen 
muß. Der Reichsbevollmächtigte für den totalen 
Krieaseinsatz wird bei seinen Maßnahmen größ­
ten Wert darauf legen, daß die Lasten so ge­
recht wie möglich verteilt werden. Sinn und 
Zweck dieser Maßnahmen ist, Arbeitskräfte für 
die Rüstung und Kriegsproduktion und Solda­
ten für die Front freizumachen.

2 nt Rahmen dieser Maßnahmen sind fo l­
gende Anordnungen bereits ergangen:

1. Sämtliche fremdvölkischen Haus- und W irt- 
schaftsaehilfinnen werden der Rüstungsindustrie 
zugeführt. Die zur Zeit noch ihren Beruf als 
Haus- und Wirtschaftsangestellte ausübenden 
deutschen Arbeitskräfte werden z. T. solchen 
Haushalten zugewiesen, in denen sie dringend 
benötigt werden, also in erster Linie kinder­
reichen Familien.

w ir kennen diese grauenvolle Waffe. Schon 
einige Male haben w ir das Heulen in der Luft 
gehört, und jedesmal hat dann der Tod furcht­
bare Ernte gehalten unter uns. 2ch wurde em­
porgerissen und auf die Erde geschleudert, daß 
ich glaubte, meine Brust würde zerquetscht. . .  
dann rollte es gefahrdrohend neben mi r . . .  da 
muß ich die Nerven verloren haben. M ir  war 
alles egal, — nur heraus aus der Hölle! Da 
lief ich aus der Fahrbahn des anrollenden 
deutschen Panzers der sich wie eine große grüne 
Hecke vorwärtsschob . . . “

Und dann wischte sich der kanadische Leut­
nant unter dem flachen Stahlhelm über die 
S tirn  und sagte als wäre er m it sich selbst zu 
einem wenn auch sehr schweren Entschluß gekom­
men: „Ich bin froh, daß einige Kameraden m it 
m ir der Hölle entronnen sind. Die Gefangen­
schaft ist furchtbar, aber. . . "  Die letzten Worte 
des Satzes verloren sich im Rollen der Last­
kraftwagen, die ihn m it anderen zusammen nach 
hinten brachten.

---Kriegsberichter G. Honolka. ---P K .
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2. Eine ganze Reihe von Jahrgängen Uk.- 
Eeftellter, deren die Front besonders dringend 
bedarf, werden aus dem gesamten öffentlichen 
Leben und nach Übereinkunft m it dem Reichs- 
Minister fü r Rüstung und Kriegsproduktion 
Albert S p e e r  zum großen Te il auch aus der 
Rüstungsindustrie herausgezogen, nachdem die 
Ersatzkräfte dort eingearbeitet sind.

3. Die Kreise der Bevölkerung, die bisher we­
nig Gelegenheit hatten, an den gemeinsamen 
Kriegsanstrengungen teilzunehmen, werden durch 
größtmögliche Intensivierung der Heimarbeit 
der Rüstungsproduktion dienstbar gemacht. Für 
Heimarbeit kommen in erster Linie solche Kräfte 
in Frage, die nicht arbeitspflichtig sind.

4. Das Kulturleben in allen seinen Sparten 
wird wesentlich eingeschränkt. Die diesbezüg­
lichen Einzelmaßnahmen find eingeleitet. Unter 
anderem wird schon in den nächsten Tagen der 
gesamte deutsche Nachwuchs für F ilm  und Thea­

ter geschlossen in  die Rüstungsindustrie über­
geführt.

5. Weitere wesentliche kräftesparende Maß­
nahmen auf dem Gebiet der allgemeinen inne­
ren Verwaltung, der Reichsbahn, der Reichspost 
und des kulturellen Lebens sind im Gange oder 
in Vorbereitung. Sie werden der Öffentlichkeit 
von F a ll zu Fall vor Inkrafttreten, bekannt­
gegeben.

6. Was den S t il des öffentlichen Lebens be­
tr iff t,  so ist es nunmehr grundsätzlich den Er­
fordernissen des totalen Krieges anzupassen. 
Nicht der äußere Aufwand einer Veranstaltung 
soll in Zukunft als Maßstab ihrer Bedeutung 
gelten, sondern ihre Einfachheit und Zweck­
mäßigkeit. Alle öffentlichen Veranstaltungen 
nicht kriegsmäßigen Charakters, wie Empfänge, 
Amtseinführungen, Fest- und Theaterwochen, 
Musiktage. Ausstellungseröffnungen und Ge­
denkfeierlichkeiten, die nicht der unmittelbaren

Förderung unserer gemeinsamen Kriegsanstren­
gungen dienen, haben zu unterbleiben.

Der unumgängliche Rest solcher Veranstal­
tungen hat in einem Rahmen zu erfolgen, der 
jeden unzeitgemäßen Aufwand vermeidet und 
ganz auf den Zweck, der Veranstaltung ausgerich­
tet ftt.

Wenn jetzt und in steigendem Maße in den 
kommenden Wochen und Monaten jeder Volks­
genosse seine ganze K ra ft in den Dienst der Na­
tion stellt und dadurch sein persönlicher Lebens­
stil notwendigerweise immer kriegsmäßiger wird, 
so muß auch aus dem öffentlichen Leven nun­
mehr alles verschwinden, was m it der Härte un­
seres Schicksalskampfes nicht mehr im Einklang 
steht. Das deutsche Volk w ird in all seinen Le­
bensäußerungen nur noch den unbeugsamen 
W illen erkennen lassen, diesen Kampf um seine 
bedrohte nationale Existenz, koste es was es 
wolle, bis zum siegreichen Ende durchzustehen.

Einschneidende Sofortmaßnahmen der 
Deutschen Reichspost

Die ersten kürzlich angekündigten Maßnah­
men grundsätzlicher und tiefgreifender Natur zur 
Angleichung unseres öffentlichen Lebens an die 
Erfordernisse des totalen Krieges sind jetzt schon 
von einigen zentralen Behörden durchgeführt 
worden.

Reichsminister Dr. O h n e  s o r ge  der Be­
triebsführer eines der größten deutschen Unter­
nehmen. hat m it echt nationalsozialistischer Tat­
kraft in kürzester Frist gemeinsam mit dem 
Reichsbevollmächtigten für den totalen Kriegs­
einsatz ein Vereinfachungsprogramm seines Be­
triebes ausgearbeitet und durchführungsreif ge­
macht. das Rüstung und Wehrmacht m it einem 
Schlag viele Zehn'tausende von hochqualifizier­
ten Arbeitskräften und Soldaten zur Verfügung 
stellt.
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Von unseren Soldaten. Der ehemalige M a­
turant an der hiesigen Oberschule Fahnenjunker- 
Unteroffizier Richard P o I e i n e r wurde an 
der Jnvasionsfront m it dem Eisernen Kreuz 2. 
Klasse ausgezeichnet. Die gleiche Auszeichnung 
erhielt ^-Sturmmann Fred W ie  sei .  Frei­
w illiger in einer ^-D iv is ion. Der Unteroffizier 
in einer Eisenbahnpionierabteilung Georg M  o - 
s e r wurde an der Ostfront zum Feldwebel beför­
dert. Zum Unterfeldwebel befördert wurde der 
Unteroffizier in einer Kraftfahrabteilung Lud­
wig A l t e r m ü l l e r .  Obergefreiter Leopold 
R e ch b e r g e r wurde zum Unteroffizier, Fa ll­
schirmjäger Walter P  i r  i  n g e r zum Gefreiten 
befördert. W ir gratulieren!

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am
11. ds. die Eltern Johann und Theresia H a - 
f e l g  r u b e r ,  Reichsbahner. Waidhofen. Wey- 
rerstraße 88, einen Knaben A u  g u st. Am 12. 
ds. die Eltern Franz und Rosalia Sc h n i t z e r ,  
Landwirt. E rtl. Kaiserlehen 158, einen Knaben 
L e o p o l d .

Silberhochzeit. Herr Ignaz V  r a n d st e t - 
t e r, Angestellter des Finanzamtes Amstetten, 
und seine Frau Rosa feierten am 31. v. M . im 
engsten Familienkreise das Fest der silbernen 
Hochzeit. Herzlichen Glückwunsch!

Das städt. Museum im Kriegskleid. Die 
künftige Entwicklung der Stadt Windhosen a. d. 
Pbbs und die Kriegsverhältnisse haben es mit 
sich gebracht, daß das Museum aus den alten 
Räumen ausziehen und verlagert werden mußte. 
Durch das Entgegenkommen des Probstes^^k- 
tor L a n d l i n g e r  gelang es nun, in wgmt 
Saal des Pfarrhofes wenigstens einen Teil oer 
reichen Schätze des Museums für den allgemei­
nen Besuch zugänglich zu machen. Schon wenn 
w ir den großen Saal im zweiten Stock des 
Pfarrhofes betreten, fä llt uns auf, daß Waid­
hofen seinen Wohlstand dem Eisen- und S tahl­
gewerbe verdankt. Der Reichtum des Bürger­
tums zeigt sich nicht nur in  einer prunkvollen, 
modisch beeinflußten Kleidung, in dem reich­
lichen Gold- und Silberschmuck, dessen handwerk­
liche Überlieferung auch heute noch ruhmvoll 
fortlebt, sondern auch im gewöhnlichen Hausrat, 
der sehr wertvolles Porzellan-, Zinngeschirr und 
Glaswaren umfaßt. Neben kunstvollen silbernen 
Eßgeräten finden w ir auch Meisterwerke der 
Meerschaumdrechslerei, eingelegte Schnupftabak­
dosen und dergleichen. Auf uralte Formen zu­
rückgehend. hat der bäuerliche Hausrat seine 
Einfachheit bewahrt. W ir  sehen schmuckvoll ver­
zierte Teller und Krüge, die noch uraltes Sa­
gengut in ihren Motiven verraten, wie den 
wringenden Hirsch m it dem Lebenszweig. Das 
Eßzeug ist einfach dem Bedarf angepaßt, ebenso 
verraten die verschiedenen Pfeifen, daß sie nicht 
Prunkgerät, sondern Zweckgerät waren. Beson­
ders wertvolle Stücke sehen w ir unter den bäuer­
lichen Trachten. So den Haggelrock, Röcke m it 
silbernen Knöpfen, den hohen geraden Bauern- 
Hut bden Vorläufer "des späteren bürgerlichen 
Zylinders), der dann später niederer wurde und 
>ich noch im heutigen Bauerntum erhalten hat. 
Ledergürtel sind dem Schmuck der Kleidung an­
gepaßt. Reichere Bauern trugen solche m it 
Pfauenfederkielen oder Zinnstiften verziert. 
Prachtvolle volkstümliche Muster finden w ir an 
den bäuerlichen Strümpfen. Deckchen und Kopf­
tüchern. Ungemein reichhaltig ist die Samm­
lung der Abdrücke von Druckstöcken der bäuer­
lichen Kleidung. Wenn es auch unmöglich war, 
die Bürgerstube in  den neuen Raum zu über­
tragen, so konnten doch die Möbel der Bauern­
stube vollständig ausgestellt werden. W ir fin ­
den die Eckbank m it dem Tisch aus 1687, den 
Herrgottswinkel m it seinem primitiven Schmuck, 
zahlreiche Hinterglasmalereien, bäuerliche Uhren 
geben Zeugnis von dem Können der einheimischen 
Uhrmacher. Die Freude des Volkes an frohen 
Farben zeigt sich in der Bemalung der Kasten, 
Betten und Truhen. Uralt ist auch die Über­
lieferung. die sich an die den Germanen hei­
ligen Berge — Sonntagberg und M aria-Taferl 
— knüpft. Daher sind auch diese Wallfahrts­
orte in den Schaukästen besonders hervor­
gehoben. Abbildungen des Gnaden Bildes vom 
Sonntagberg wurden in Ton gebrannt, von. den 
Wallfahrern mitgenommen und zu Hause in eine 
Flüssigkeit geschabt, um so vor der Pest gefeit zu 
sein. Schon den alten Germanen war es ver­
boten, Rachbildungen von Körperteilen zu 
opfern. Wie wenig das Verbot nützte, sehen w ir 
daraus, daß auch heute noch solche Rachbildun­
gen aus Silber und Wachs in den W allfahrts­
orten gekauft und geopfert werden. Alte Vor­
stellungen knüpfen sich an den germanischen 
Eber und an die Kröte, die ..Varmutter": daß 
sich in.den Gebirgstälern auch unzählige Über­
reste von abergläubischen Gebräuchen 'erhalten 
haben, zeigen unter anderem die Suppenzettel. 
Fraisstein. Fraishauben. Das Hauptgepräge 
verleihen der neuen Ausstellung die Erzeugnisse 
der Schmiede, deren Jnnungszeichen die Wände 
schmücken. Türschnallen, kunstvolle Schließen und 
Schlösser. Beschläge, Türklopfer. Waffeleisen, 
Handwerksgeräte, Grabkreuze legen von dem 
früheren Können der Handwerker ein beredtes 
Zeugnis ab. Die Volkskunst zeigt uns eine von 
einem Waidhofner geschnitzte -Krippe. Leiden- 
Christi-Flaschen, Meisterwerke der Wachszieher­
kunst und rohbemalte Spanschachteln. Auch die 
Geschichte der Stadt Waidhofen findet in dem 
neuen Raum ihre Berücksichtigung. W ir sehen 
die Verfolgung der Protestanten- und schwere Be­
drängnisse der Stadt durch die wiederholten 
Einfälle der Franzosen. Eine besondere Sehens­
würdigkeit ist der Münzfund von Höllenstein, 
der 6262 Münzen aus den Jahren 1348 bis 1447 
umfaßt. Jeder Besucher der neuen Ausstellung, 
die auch die Bilder bekannter Waidhofner und 
schöne Stadtansichten umfaßt, wird voll befrie­
digt von dem Gesehenen jein. Um das Zustande­
kommen der neuen Ausstellung haben sich Gau­
musealrat Dr. M  ü l l  n e r  und der Kustos der 
Sammlungen Hans H ö r  m a n n  verdient ge­
macht. Besuchszeit: Sonntag von 10 bis 11 
Uhr. ' —r.

Todesfälle. An den Folgen einer schweren 
Krankheit, die -er sich an der Front zugezogen 
hatte, ist am Montag den 14. ds. in einem Hei­
matlazarett der Oberwachtmeister in einem A r­
tillerieregiment Pa. Hans S t u n t  pp,  Magister, 
in seinem 46. Lebensjahre gestorben. Pg. 
Stumpp war seit J u li 1936 in der hiesigen 
Stadtapotheke angestellt und seit 1940 eingerückt. 
Um ihn trauern seine Gattin Herma Stumpp

und drei kleine Kinder sowie die Eltern Jo­
hann und Anna Stumpp. — Rach längerer
Krankheit ist am 13. ds. in ihrem 77. Lebens­
jahre Frau Hedwig H u b e r - B u c h e  d e r  ge­
storben. Die Verewigte war die Mutter des 
Eemeindebeamten Hans Huber und des Kranken­
kassenbeamten Franz Huber, beide zur Zeit bei 
der Wehrmacht. Das Begräbnis fand gestern, 
17. ds., ant städt. Friedhof statt. — I n  Blinden-
markt ist am 13. ds. Dr. meo. Florian
A l b r e c h t  nach längerer Krankheit gestorben. 
Ein alter Kämpfer für die nationalen Hochziele 
der Deutschen im ehemaligen Österreich ist mit 
ihm dahingegangen, ein Mann von seltener 
Tatkraft und jugendlicher Begeisterung für un­
sere nationalen Bestrebungen. I n  seinen jungen 
Jahren steht er in den Reihen der Burschenschaf­
ten und kämpft vorne m it gegen den reaktionä­
ren Ungeist der damaligen Zeit. Sein Taten­
drang führt ihn um die Jahrhundertwende in 
den Heldenkampf der Buren gegen die Englän­
der im fernen Südafrika und er kämpft dort m it 
der Waffe in der Hand und auch politisch gegen 
die englische Unterdrückung des freiheitliebenoen 
tapferen Burenvolkes. Jahrzehnte ist Doktor 
Albrecht in der deutschoölkischen Turnbewegung 
tätig und hat als Obmann des Turnbezirkes 
Amstetten viel Ersprießliches geleistet und sich 
die Liebs und Verehrung der Turnerjugend in 
reichem Maße erworben. Ein Leben voll Kampf 
ist nun abgeschlossen und gekrönt von vielen Er­
folgen ein tapferes Leben, das sinndeutend vor 
dem Aufbruch der Nation ins Dritte Reich 
stand. — Im  Waidhofner Krankenhaus ver­
schied ant 13. ds. Herr Johann T h a l h a m -  
m e r. Reichsbahnoberoffizial i. R., Steyr. Ober-, 
schiefegg 24, im A lte r von 74 Jahren. Ant 10. 
starb die Landarbeiterin Hermine H e i n z !  aus 
Biberbach 235 in t Alter von 43 Jahren.

Keine Vorgriffe auf die Raucherkarte. Wie 
die Bezirksfachgruppe Tabak der Wirtschafts­
gruppe Einzelhandel in der Gauwirtschafts­
kammer Niederoonau mitteilt, tr it t  m it Beginn 
der 66. Kartenperiode eine Herabsetzung der Ab­
gabemengen von Tabakwaren um ein D ritte l 
ein. Die Tabaktrasikänten werden daher nach­
drücklichst gewarnt, Vorgriffe, die auch bisher 
schon verboten waren, zu tätigen. Der dadurch 
entstehende Schaden würde in keiner Weise er­
setzt werden. Im  übrigen verweisen w ir  auf die 
im amtlichen Teil dieser Folge verlautbarte 
Neuregelung für den Kleinverkauf von Tabak­
waren.

Telegrammzustellung durch Fernsprecher. Tele­
gramme an Empfänger, die gleichzeitig Fern; 
sprechteilnehmer sind, können erheblich beschleu­
nigt werdem wenn der Absender in der An­
schrift die Fernsprechnummer des Empfängers 
angibt. Solche Telegramme werden d"en Emp­
fängern fernmündlich übermittelt, während die 
übliche schriftliche Ausfertigung durch den B rie f­
träger bestellt wird. Von dieser Einrichtung 

. sollte in viel größerem Umfang Gebrauch ge­
macht werden, denn das Telegramm wird da­
durch nicht nur kürzer, sondern auch billiger, 
weil außer der Fernsprechnummer nur der Name 
des Empfängers und der Bestimmungsort erfor­
derlich sind. also Straße, Wohnungsbezeichnung 
usw. wegfallen können. Eine Fernsprechanschrift 
hätte z. V. zu lauten: 711116 Krüger. Berlin.

B Ö H L E R W E R K -S O N N T A G B E R G
Von unseren Soldaten. Der ant 11. Septem­

ber 1943 gefallene Kamerad Feldwebel Walter

zum Leutnant befördert. Diese besondere Wür­
digung der Leistungen des tapferen Helden mag 
ein kleiner Trost im Schmerze seiner Lieben 
sein.

Wechsel in der Führung der NS.-Frauen­
schaft. Ortsgruppenleiter Pa. K a u f m a n n  
würdigte bei der letzten Stabsbesprechung am 10. 
ds. die Verdienste der NS.-Frauenschaftsleiterin 
Pgn. Gonda o. J ä g e r  die ab 15. ds. wegen 
dienstlicher Versetzung ihres Gatten nach Kap­
fenberg aus unserer Ortsgruppe ausscheidet. Un­
sere besten Wünsche begleiten Frau Jäger in die 
grüne . Mark. Die Leitung der NS.-Frauenschaft 
übernimmt ab 15. ds. die bisherige Stellvertre- 
tcrm Pgn. Käthe M  ü ck. Ihre bisherige enge 
M itarbeit in  der NS.-Frauenschaft gewährleistet 
die beiten Voraussetzungen für die Fortsetzung 
einer klaglosen Führung.

Rot-Kreuz-Haussammlung. Die letzte Haus­
sammlung bewies wieder, wie schon so oft daß 
der deutsche Arbeiter zu den treuesten Volks­
genossen zählt. Die Sammlung erbrachte eine 
33prozentige Erhöhung gegenüber dem Vorjahre 
oder eine 870prozentige Erhöhung im Vergleich 
zum Jahre 1941.

W A ID H O F E N  A. D. YB BS -LA ND
Todesfälle. Am 6. ds. verschied im Alter von 

52 Jahren die Haushälterin Frau Barbara 
K o l l e r .  2. Pöchlauerrotte 35. Am 15. ds. ist 
nach kurzem schwerem Leiden die Oberstraßen- 
warterswitwe Frau M aria  We n g e r .  Besitze­
rin von Oberschreiberbach in Konradsheim, in 
ihrem 67. Lebensjahre verstorben.

YB B S IT Z
Von unseren Soldaten. Oberleutnant R a i­

mund S c h l a g e r  der sich laut einem Hand­
schreiben seines Regimentskommandeurs durch 
ganz hervorragende Tapferkeit ausgezeichnet hat, 
wurde zum Hauptmann, der Flieger Sepp 
® ch ü tz zum Gefreiten, Maschinenobergefreiter 
Norbert S c h ö l l n h a m m e r  zum Maschinen- 
maat befördert. Herzliche Glückwünsche!

Gesallenen-Ehrung. Vorbildlich tapfer als 
Soldat e rlitt der mehrfach ausgezeichnete Un­
teroffizier Luis S i e d e r ,  wie schon berichtet, 
den Heldentod. Da er seinerzeit Fähnleinführer 
der Hitlerjugend in 2)66sitz war, fand am 13. ds. 
vormittags beim Kriegerdenkmal eine schlichte 
Gedenkfeier statt. Hitlerjugend und BD M . wa­
ten m it Fahnen aufmarschiert und hatten Auf­
stellung genommen. Auch zahlreiche Gäste waren 
anwesend. Ernste Lieder und Sprüche wurden 
Lt??#e*r .a8^n- Dann legte der Standort- und der 
(yahnleinführer einen Kranz am Ehrenmal nie­
der. Der Verbindungsmann der HJ. Pg. Franz 
R i e g l  er  fprych nun Worte des Gedenkens an 
den vorbildlichen Helden und ehemaligen Fähn­
leinführer, Lu is  Sieder, die alle Jungen und 
Madel anspornen werden, dem toten Helden in 
Pflichttreue und Tapferkeit nachzustreben.

Kreisleiter Pg. Neumayer sprach zur 9)55= 
sitzer Parteigenossenschafl. Im  überfüllten Saal 
des Gasthofes Heigl sprach am 13. ds. unser 
Kreisleiter zu den Parteimitgliedern. I n  hin­
reißenden Worten führte er aus, daß gerade der
20. Ju li,  der Tag der wunderbaren Errettung 
des Führers vor einem schändlichen Anschlag, für 
alle Deutschen ein Fingerzeig sei. daß Adolf H it­
ler von der Vorsehung bestimmt sei. sein Volk 
zum Siege zu führen. Die Partei habe ihm nur 
blindlings zu vertrauen und durch den Einsatz

V 1 vor dem Start.
waffe, an die

Z Z W M H B Z S W

Weiterhin große Erfolge unserer
dem Start gegen die Jnnafionefloi 
nähme: Kriegsberichter Böltz. Sch..

n-Mann-Torpedo. E in Ein-Mann-Torpedo wird kurz vor 
nochmals in allen seinen Einzelheiten überprüft. (PK.-Auf-

Dieser Beittag. den die Deutsche Reichspost 
den gemeinsamen Kriegsanstrengungen zollt, be­
dingt naturgemäß auch von der gesamten Volks­
gemeinschaft den Verzicht auf manche Einrich­
tungen. die bisher nach fünf Kriegsjahren 
erhalten wurden.

Als Sofortmaßnahmen werden durchgeführt:
1. Einstellung der Versendung von Drucksachen, 

Eeschäftspapieren. Warenproben und Misch- 
sendungen,

2. Einstellung der Versendung von Päckchen,
3. weitgehende Einschränkungen im Paketdienst, 

wobei die Versendung von rllstungs- und le­
benswichtigen Gütern gesichert bleibt.

4. Aufhebung der Briefzustellung am Sonntag 
oder einem anderen Tag der Woche.

5. in allen Städten wird die Briefzustellung auf 
einmal werktäglich beschränkt,

6. weitere wesentliche Einschränkung der B rie f­
kastenentleerung.

7. Stillegung nicht kriegswichtiger privater Fern- 
spiechanschlüsse nach Maßgabe der jeweiligen 
örtlichen Erfordernisse.

8. Fortfall des Kundendienstes und bestimmter 
Gesprächsarten, z. B. der m it Voranmeldung.

9. Versand von Fernsprechrechnungen in Z w i­
schenräumen von drei oder mehr Monaten.

10. Aufhebung bestimmter Telegrammarten.
Die Einzelmaßnahmen treten schon in den

nächsten Tagen in Kraft und werden jeweils von 
den Reichspostdirektionen m it genauen Ausfüh­
rungsbestimmungen bekanntgegeben. Sollen sie 
das Zie l einer Steigerung unserer Kriegs­
anstrengungen erreichen, so ist die M ith ilfe  der 
gesamten Bevölkerung notwendig. Jever bedenke 
bei Benutzung von Einrichtungen der Reichspost, 
daß der reibungslose Betrieb .nur bei äußerster 
Zurückhaltung des Publikums in der I n ­
anspruchnahme dieser Einrichtungen aufrecht­
erhalten werden kann. Dies g ilt insbesondere 
für den Versand von gewöhnlichen Postkarten 
und Briefen sowie für die Benutzung des Fern­
sprechers im Orts- und vor allem im Fernver­
kehr. Sollte der Appell an die Öffentlichkeit 
vergeblich bleiben, müssen weitere wesentliche 
Einschränkungen- vorgenommen werden.

Mitgehende Einschränkungen im Bereich der 
Juftizverrvaltvng

Auch der Reichsjustizminister Dr. T h i e r a c k  
hat in seinem Geschäftsbereich weitgreifende Ein- 
ichränkungen vorgenommen, durch die mehrere 
Zehntausende von Arbeitskräften frei werden. 
Diese Maßnahmen werden in der Öffentlichkeit 
weniger in Erscheinung treten, als die der 
Reichspost. Doch wird die Bevölkerung durch 
äußerste Zurückhaltung auch auf diesem Gebiet, 
namentlich dem der Zivilrechtspflege, zum Er­
folg der Maßnahmen beitragen müssen.

Helft alle mit!
Reichsminister Dr. Goebbels hatte zum 

Reichsbevollmächtigten für den totalen Kriegs­
einsatz bestellt, einen Aufruf an alle Volksgenos­
sen gerichtet, ihn in seinen Aufgaben durch ge­
eignete Vorschläge zu unterstützen. Dieser Auf­
ruf hatte allenthalben eine starke und vielseitige 
Bereitschaft zur M itarbeit gefunden und zahl­
reiche Rückfragen und Erkundigungen ausgelöst. 
Um die freudige Bereitschaft der Volksgenossen 
zur M itarbe it in eine einheitliche Bahn zu len­
ken. wurde für den Gau Niederdonau die Feld­
postnummer 99.999 eingeführt. An diese An­
schrift sind alle Einsendungen m it Vorschlägen 
zum totalen Kriegseinsatz portofrei und unter 
Angabe von Namen und Anschrift des Einsen­
ders zu richten. Damit die Einsendungen m it den 
Vorschlägen rasch geprüft und möglichst bald 
verwirklicht werden können, sollen sie kurz und 
prägnant gehalten sein. Also: Helft alle m it und 
sendet Anregungen und Vorschläge an die An­
schrift Feldpostnummer 99.999 unter dem Kenn­
wort „to ta le r Kriegseinsatz".

Nachrichten
aus Waidhofen a. S>. und Umgebung

ST A D T W A ID H O F E N  A. D. YBBS

Von der Front. Für Führer, Volk und Reich 
opferten ihr Leben: Unteroffizier Pg. Hans R e - 
f i n g e r .  Studienassessor. Inhaber des Eisernen 
Kreuzes 2. Klaffe, des Verwundetenabzeichens in 
Schwarz und der Ostmedaille. Er starb am 28. 
J u li im Alter von 32 Jahren in einem Feld­
lazarett der Ostfront an einer am Vortag e r lit­
tenen schweren Verwundung. Am 16. J u li hat 
bei den schweren Abwehrkampfen in der Nor­
mandie der Unteroffizier in einem Grenadier­
regiment Hans S c h w e i g e r l e h n e  r, Inhaber 
des Verwundetenabzeichens, der Ostmedaille und 
einer kroatischen Tapferkeitsmedaille, im 22. Le­
bensjahre den Heldentod gefunden. Sie gaben 
ih r Höchstes für Deutschlands Bestand und die 
Zukunft derer, die nach uns kommen!

Eh^ nnadcl für verdiente Eisenbahnerinnen.
I n  ST rdraung der beispielhaften Leistungen 
deutsch. c El>enbahnerinnen hat der Reichsoer­
kehrsminister eine Dienstnadel als besondere 
Auszeichnung für Eisenbahnerinnen gestiftet. 
Die Nadel wird in Bronze. Silber oder Gold 
an solche Eisenbahnerinnen verliehen, die unter 
besonders schwierigen Verhältnissen an Stelle 
eines Mannes M i der Deutschen Reichsbahn 
Dienst leisten. (Atlantic. Zander-M K)
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Der Attentatsplan der Verschwörer für den 7.J u li.  Am 7. J u li wurden dem Führer, wie aus 
der Prozetzverhandlung bekannt, durch drei Soldaten, die infolge ihrer besonderen Frontbewcih- 
rung Heimaturlaub erhalten hatten, neue Felduniformen vorgeführt. Die Verbrecher hatten den 
teuflischen Plan, in das Marschgepäck eine Bombe m it Zeitzünder einzupacken, die während der 
Besichtigung explodieren und den Führer, seine Begleitung sowie natürlich auch die drei Solda­
ten in die Luft sprengen sollte. Nur die Tatsache, daß auch Angehörige der Verschwörerclique
bei der Besichtigung anwesend sein mußten und daher persönlich mitgefährdet gewesen wären, 

ließ sie von der Durchführung dieses nieder­
trächtigen Planes wieder Abstand nehmen. Von 
dieser Vorführung liegt die obenstehende Auf- 

- nähme vor. I n  der M itte  des Bildes sieht man 
den ehemaligen Generalmajor Stieff. der. diabo­
lisch grinsend, im Führer anstarrt. Das ist der 
Mann. der nun. nachdem er am 7. J u li seinen 
.schurkischen P lan fallen lassen mußte, m it ab­
gefeimter Kaltblütigkeit sich in der nächsten Nähe 
des Führers aufhält, um die Pläne für die
nächsten Termine, den 11.. den 15. und schließlich 
den 20. J u li zu schmieden! Rechts im Bilde zwei 
von den drei braven Grenadieren, die bei die­
sem Anschlag bedenkenlos geopfert werden soll­
ten. Neben dem Führer Reichsminister Speer. 
(Presse-Hoffmann. Zander-MK.)

Vom Volk gerichtet! Wie w ir bereits in un­
serer letzten Folge ausführlich berichteten, fand 
am 8. ds. nach zweitägigen Verhandlungen vor 
den Schranken des Volksgerichtshofes das ver­
brecherische Attentat des 20. J u li seine gerechte 
Sühne. Nebenstehend die B ilder der drei 
Hauptangeklagten Stieff (links oben), v. Witz- 
leben (links unten) und Höppner (rechts unten) 
während der Vernehmung. (Presse-Hoffmann, 
Zander-MK.)

aller Kräfte die M itte l dazu zu geben. Der 
Kreisleiter streifte dann den schändlichen Verrat 
der Badoglio-Jtaliener und wies auf dessen 
Auswirkungen hin. Pg. Neumayer versicherte 
nochmals, daß bei E in,atz aller nur denkbaren 
Kräfte der Sieg unbedingt auf unserer Seite 
sein müsse, wie dies ja der Führer, ausdrücklich 
betonte. Oft zeigte anhaltender Beifall, daß die 
Worte des Kreisleiters richtig verstanden wur­
den und im Herzen aller Anwesenden reiste der 
Schwur, die ganzen Kräfte in diesem schweren 
Schicksalskampf dem Führer zur Verfügung zu 
stellen.

Luftschutzübung. Am 5. ds. fand unter Lei­
tung des Vezirksluftfchutzleiters Ing . W i l d ­
b u r g  eine Luftschutzübung im Markt Abbsitz 
statt. I n  der Annahme, daß feindliche Flugzeuge 
vom Süden kommend m it Nordflug den Ort 
überfliegen wurde Fliegeralarm gegeben In  

«r— hme wurden folgende Scha-der weiteren Annahme — .................   -
denstellen festgelegt: Im  Hause Nr. 75^Brand 
durch Stabbrandbomben. Hause Nr. 61
Brand durch eine Phosphorbrandbombe und 
im Hause Nr. 142 Einsturz durch eine Spreng­
bombe. Die Feuerwehr konnte in wenigen M i­
nuten am Vrandplatz erscheinen. Nach der etwa 
halbstündigen Luftschutzübung fand in der 
Hauptschule eine Besprechung m it den zum Ein­
satz gelangten Luftschutzkräften stabt. Bezirks- 
lustschutzleiter Ing. W ildburg betonte zum Be­
ginn der Besprechung, daß diese Luftschutzubung 
von allen bisher durchgeführten Übungen am 
besten klappte und daß nur einzelne kleine Feh­
ler begangen wurden. Die Luftschutzwarte an 
den drei angenommenen Schadenstellen W  a g - 
n e r. S u p p e r  und H a f n e r  haben ihre^Auf-

M itglieder spendeten reichen Be ifall und freuten 
sich herzlich über das Versprechen F rl. Winklers, 
bald wieder nach Pbbfitz zu kommen.

Geburten. Am 27. v. M . wurde dem Ehe­
paar Johann und M aria M a t z e n b e r g e r  in 
Schwarzenberg 8 ein Mädchen B e r t a  geboren. 
Am 29. v. M . erhielt Irmgard F u c h s l u g e r ,  
Maisberg 19, ein Mädchen G e r t r u d s  und 
am 3. ds. Christine S c h ö l l n h a m m e r ,  
Eroßprolling 24, ein Töchterchen H e r m i n e .  
Im  Waidhofner Krankenhaus wurde am 8. ds. 
Frau Agnes E rn  d l,  Bäuerin in Schwarzenberg 
29, von einem Mädchen T h e r e s i a  entbunden. 
Am 10. ds. wurde ebenfalls im Waidhofner 
Krankenhaus Frau Margarete K r e n  d l.  Gattin 
des Tischlergehilfen A lois Krendl. Maisberg 
40, von einem Töchterchen H a n n e l o r e ent­
bunden.

Todesfälle. Nach längerem schwerem Leiden 
starb am Samstag den 12. ds. Frau Adelheid 
N a g l  geb. P u lt, Rechnungsdirektorswitwe in 
Pbbsitz 66, in ihrem 68. Lebensjahre. Möge die­
ser braven deutschen Frau und herzensguten 
M utter die Heimaterde leicht fein! Am 8. ds. 
ist im A lter von 85 Jahren Herr Franz H a - 
b e r f e l  n e c, Pensionist, nach längerer Krank­
heit verstorben. Er ruhe in Frieden!

G R O S S H O L L E N S T E IN  A. D. YBBS

Ein Langemarckschüler gefallen. Feldwebel 
Hubert P e j t e r m a n n  starb am 25. A p ril 
bei den schweren Abwehrkämpfen auf der Krim  
den Heldentod. Hubert Pe.ttermann wurde am 
25. September 1922 in Höllenstein geboren. Er 
war stets ein äußerst begabter Schüler, der in 
die vom Führer gestiftete „Langemarckschule" in 
Hannover aufgenommen wurde. Dort hat er 
einige Jahrgänge m it Auszeichnung absolviert, 
bis er sich int Jahre 1942.fre iw illig  an die Front 
meldete. Er hat sich durch sein tapferes Drauf­
gängertum mehrfach bewährt und ausgezeichnet, 
so daß er knapp vor einer neuerlichen Beförde­
rung gestanden ist. Im  Geiste von Langemarck 
hat er gelebt und ist in gleicher heldischer Pflicht­
erfüllung gefallen, getreu der Inschrift am 
Ehrenmal von Langemarck: „Deutschland muß 
leben, und wenn w ir fallen müssen!

Von der Front. ---M ann Herbert Mö g l i c h  
ist im Osten verwundet worden. Er befindet sich 
gegenwärtig in einem Lazarett. W ir wünschen 
ihm vollste Genesung!

Opferfreudige Jugend. Schon vor einiger 
Zeit konnten w ir über die Opferfreudigkeit un­
serer Jugend berichten. Sie liefert immer wie­
der schöne Beweise ihrer Gsbefreudigkeit. So 
haben die Schülerinnen einer Oberschulklasse bei 
der 4. DRK.-Haussammlung 242 NM ., bei der
5. Haussammlung 245 NM . gespendet. Eine an­
dere Abteilung der gleichen Schule gab zuerst 
NM . 182.20, bei der letzten Sammlung sogar 
380 NM . Dieses schöne Ergebnis stellt nicht nur 
dem Opfersinn der Mädel ein glänzendes Zeug­
nis aus, sondern auch ihrer Führung. Denn ab­
gesehen davon, daß der Lehrkörper vorbildlich 
m it sehr namhaften Spenden an dem Sammel­
ergebnis beteiligt ist, kann nur eine Ausrich­
tung der Jugend in echt nationalsozialistischem 
Geiste zu solcher Opferfreudigkeit begeistern. Auch 
das Personal der Schule zeigt gleichfalls große 
Gebefreudigkeit. Es ist dies ein Zeichen schöner 
Eesinnungsgemeinschaft zwischen Führung und 
Gefolgschaft.

Ortsbauernsprechtag. Am Sonntag den 13. 
ds. gab beim Ortsbauernsprechtag der O rts­
bauernführer Pa. Anton P  i ch l  e r eingehende 
Erläuterungen über die Eetreideerhebung. 2n 
Anbetracht mancher bereits erzielter erfreulicher 
Erfolge forderte er jetzt in der Zeit des End­
kampfes zu weiteren Leistungssteigerungen auf. 
Diesbezüglich meldete sich auch der Ökonomierat

sodann darauf hin. daß die Einsitzbereitschaft 
der Bevölkerung die wichtigste Voraussetzung bei 
jeder erfolgreichen Bekämpfung von Schäden sei 
und daß auf keinen Fall folgende Vorsichtsmaß­
nahmen außer acht gelassen werden dürfen: 
1. Gewissenhafte Verdunklung. 2. Bereitstellung 
aller vorgeschriebenen Gegenstände auf den Dach­
böden und Stiegen u'w. 3. Nicht in b:n Woh-

daß

nungen bleiben, sondern die Luftschutzkeller auf­
suchen. die, wenn sie auch gegen Volltreffer kei­
nen Schutz bieten, doch gegen Splitterwirkungen 
schützen, was auf Grund von Erfahrungen nach­
weisbar ist. Der Führer der Feuerschutzpolizei 
S o n n e ck besprach sodann die Notwendigkeit, 
daß alle jene Personen, die nach einem Brand 
die Brandwache übernehmen, bei der Über­
nahme sofort für die Herbeischaffung von 
Wasser Vorsorgen. Lustschutzleiterstellvertreter 
L i c h t e n b e r g e r  erörterte sodann die Not­
wendigkeit des Abschirrens der Pferde sowie des 
Abtransportes des Piehes aus den Ställen und 
der Maschinen aus den Schuppen. Betont wurde 
ferner noch, daß Verletzte erst nach der Entwar­
nung abtransportiert werden dürfen, um nicht 
weitere Personen zu gefährden.

Bäuerlicher Leistunasbetrieb. Anläßlich der 
Durchführung der Milchleistungsprüfung in den 
Landesbauernschaften Wien. Ober- und Nieder­
donau wurde der Wirtschaftsbetrieb der Frau 
Christine P e ch h a ck e r. Thor. Haselgraben als 
drittbester Wirtschaftsbetrieb m it Murbodner- 
Kühen anerkannt. Frau Pechhacker erreichte bei 
acht Kühen einen Milchertrag von 3159 K ilo ­
gramm m it einem Prozentsatz von 4.62 und m it 
einem Fettertrag von 146 Kilogramm. Diese 
Leistung der Murbodner Raste, die noch nicht 
durchgezüchtet ist. zeigt, was bei Ausmerzung 
minder leistungsfähiger Kühe und trotz d-r 
kriegsbedingten Personal- und Material,chwie- 
rigkeiten. bei Anwendung der entsprechenden 
landwirtschaftlichen Maßnahmen selbst in klei­
neren Wirtfchaftsbetrieben geleistet werden kann.

Monatsversammlung des Gartenbauoereines. 
Der Vorsitzende Pg. D i e m b e r g e r  konnte 
außer sehr zahlreich erschienenen Mitgliedern 
insbesondere die Sachbearbeitern für Gemüse­
bau bei der Kreisbauernschaft F rl. Käthe 
W i n k l e r  begrüßen. Nach Regelung der Heuer 
im Herbst durchzuführenden Bestellung von Obst- 
bäumen und Beerensträuchern usw. sprach Frl. 
W i n k l e r  in äußerst interessanter und anschau­
licher Weise über den Gemüsebau, die Verwer­
tung der Beerenfrüchte, des Obstes zu Marme­
lade usw., über die Dampfenrfaftunq und die 
Süßmostbereitung. Die gespannt tauchenden

Friedrich G a u ß  zum Wort und regte an, 
 „  Kälber schon m it zwei, höchstens drei Wo­
chen an den Fleischhauer abzugeben sind. Da­
durch werde eine große Milchertraassteigerung 
erzielt. Hiezu gab er die erforderlichen Vor­
schriften und praktische Vorschläge, die zu beach­
ten sind, bekannt. Bürgermeister Pg. Hans 
S c h ä ln  H a m m e r  berichtete dann über ver­
schiedene neue Anregungen und zeitgemäße Maß­
nahmen. Anschließend h ie lt er einen sehr bei­
fä llig  aufgenommenen Schulungsvortrag über 
die Bauernkriege und deren Vorgeschichte. Er 
stellte dem damaligen Freiheitskampf der 
Bauern das derzeitige Zeitgeschehen gegenüber. 
Den Bauernkriegen ist der Erfolg versagt geblie­
ben. trotz der höchsten Opfer und der 25jährigen 
Dauer. Schuld daran war die schließlich einge­
rissene Disziplinlosigkeit und Uneinigkeit. Jetzt 
ist es daher ein Gebot der Stunde, daß feder­
mann ohne Ausnahme unserem Führer treueste 
Gefolgschaft leistet, um unseren Sieg zu sichern.

Ein Feierabend beim Ortsbauernfllhrer. Bei 
linkender Sonne wanderten der Ortsgruppen­
leiter und der Bürgermeister hinaus, um den 
Ortsbauernführer auf seinem Hofe aufzusuchen. 
Dieser war ja im  schwersten Ernteschaffen und 
schon längere Zeit nicht mehr zu sprechen ge­
wesen. Wenn nun wieder einmal das O rts­
dreieck tagen soll, dann mußte man ihn schon 
auf seinem Hose besuchen. Dort angekommen, 
sahen die Zwei, daß da noch rege gearbeitet 
wurde. Die letzten Heufuhren waren herange­
ro llt und nun galt es, die Ernte unters Dach zu 
bringen. Der Ortsbauernführer in seiner Hü­
nengestalt stand selbst mitten unter seinem Ge­
sinde und handhabte eifrig die Heugabel. Ge­
gen die sengenden Strahlen der Sonne hatte 
er noch ein vierfach geknotetes Sacktuch auf dem 
Haupte. Schweißtriefend begrüßte er die w ill­
kommenen Kameraden, ließ sich aber in seiner 
Arbeit nicht weiter stören. Das wollten auch die 
Angekommenen nicht und sahen sich weiter um. 
Auch die zwei Töchter des Bauern arbeiteten 
fleißig m it im schlichten Arbeitskleid, zusammen 
m it einem Pflichtjahrmädel und 'den Mägden. 
Auch ein bäuerlicher Lehrjunge aus dem Sude­
tengau schaffte mit, denn der Walcherbauernhof 
ist ja als ein guter Lehrhof weit und breit be­
kannt. Alle waren schon sichtlich erschöpft und 
verschwitzt von der anhaltend anstrengenden Ta­
gesarbeit. denn in der Erntezeit jagt eine A r­
beit die andere und das Schönwetter muß aus­
genützt werden, soll nicht alle Mühe und Sorge 
umsonst gewesen sein. Die Rinder wurden auch 
gerade von der Weide Heimgetrieben. Im  S ta ll 
mußten die Kühe gemolken und gefüttert wer­

den. I n  der Küche hörte man die Milchentrah­
mungsmaschine. überall war alles emsig tätig, 
daß es eine Freude war, zuzusehen. Nach ge­
taner Arbeit eilte alles in den Wasch- und 
Duschraum, um sich der wohltuenden und er­
frischenden Reinigung hinzugeben. Endlich war 
auch der Ortsbauernführer ,o weit, die Herren 
in die gute Stube zur Ortsdreieck-Besprechung 
zu laden. Dort wurden nun die örtlichen Ange­
legenheiten und Dienstnachrichten eingehend be- • 
sprechen. Aus dem Nebenraum waren eilende 
Schritte zu hören und die zwei Töchter' des 
Hauses kamen, die Gäste zur Jause einzuladen. 
Ganz umgewandelt waren die Mädel nun. frisch 
und munter, schmuck und blitzsauber in schönen 
Dirndlkleidern. Die Gäste erfuhren nun. daß 
sie das Glück hatten, zu einem deutschen Brauch­
tum und einer Sippenfeier zurechtgekommen zu 
sein. Das letzte „Heufadel", der sogenannte 
„Heubock" war gut eingebracht. Da gab es eine 
Sonderjause m it Wuchtein. Gleichzeitig aber 
hatte sowohl die Bäuerin wie auch eine -lochter 
Namenstag und außerdem das Pflichtjahrmädel 
den Geburtstag. So waren nun die Räume m it 
frischen Blumen geschmückt und auf drei Gaben­
tischen prangte je eine Kriegstorte. Sprüche und 
Glückwünsche wurden aufgesagt und nach dem 
Essen ging die ganze Familie samt dem Ee- 
sind und einer einquartierten Wiener Familie 
unter die schöne große Linde vor dem Haus. 
Dort wurde es nun sehr lustig bei Singen und 
Jodeln. Der Bauer war ja in jüngeren Jahren 
Preisjodler gewesen und jodelt auch heute noch 
sehr gut. Seine Kinder aber haben diese Gabe 
und das musikalische Gehör von ihm geerbt. 
Mehrstimmige schöne Lieder und Jodler in die 
auch die Gäste fröhlich einstimmten, und da­
zwischen muntere Späße verkürzten die Zeit 
|ehr rasch. So kam es. daß die Gäste erst zu 
mitternächtlicher Stunde bei Mondenschein 
Abschied nahmen. Das war wirklich ein präch­
tiger Feierabend, wie er sein soll: Nach geseg­
neter schwerer Bauernarbeit m it deutschem 
Brauchtum und deutschem Lied

L U N Z  AM SEE
Heldentod. Vor einigen Tagen traf die 

schmerzliche Nachricht ein. daß Gefreiter Kon- 
rad H ö tz e l für den Sieg Eroßdeutschlandb sein 
junges Leben hingeben mußte. Der Genannte 
war bei den schweren Kämpfen in der Nor­
mandie schwer verwundet worden und starb trotz 
aller Bemühungen der behandelnden Arzte und 
des Pflegepersonals, fein Leben zu retten, in 
einem Lazarett. Nun ruht der treue Kämpfer 
in fremder Erde. W ir  empfinden ein tiefes 
M itgefühl m it der schwer -betroffenen Fa­
milie Hölzel. Der junge Held war 1942 nach 
sechsmonatigem Reichsarbeitsdienst zur Wehr­
macht eingerückt. Drei seiner Brüder stehen noch 
draußen im Kampfe um die Zukunft unseres 
Volkes. Die Eltern des Gefallenen sind strebsame 
Kleinhäusler, die für zehn aufgeweckte Kinder 
zu sorgen hatten. Die Familie Hötzel wohnt in 
der Rotte Seekopf, der Vater ist als Holzarbei­
ter beschäftigt. Unsere ehrliche und herzliche An­
teilnahme g ilt der Familie.

Urlauber. I n  letzter Zeit trafen folgende Ur­
lauber in der Heimat ein: Feldwebel Alois Hu­
ber. Schütze Gustav Erubmayer. Obergefreiter 
Anton Aigner und ---Sturmmann Philipp 
Brandl. Lunzdorf; Obergefreiter Adolf Jelinek, 
Gefreiter Leopold Leichtfried, ßuiyanit; Ober­
grenadier Johann Pöchhacker und Stabsgeireiter 
Kurt Schätz. Klein-Gstetten; Feldwebel Leopold 
Leichtfried und Rottenführer Anton Strohmaier. 
Kotberg: Obergefreiter Felix Iagersberger.
E rtl;  Gefreiter Hans Thale und Obergefreiter 
Johann Fallmann. Lunzamt: Reiter K ilian
Helmel, Hohenberg: Obergefreiter Franz Dall- 
hammer, Hohenberg: Pionier Konrad Leicht­
fried, Bodingbach. W ir wünschen den Urlaubern 
gute Erholung, Entspannung und schöne Som­
mertage. V ie l Soldatenglück!

SEITENSTETTEN
Generalappell der NSDAP.-Ortsgruppe.

Beim Generalappell unserer Ortsgruppe sprach 
der Kreisleiter zu uns. Die Ausführungen fan­
den begeisterte Zustimmung, besonders wenn die 
Worte jenen Abseitsstehenden galten, ob nun 
m it oder ohne Monokel, die heute noch Zeit und 
Muße haben, sich zu pflegen, in einer Zeit in 
der ausgediente Veteranen beiderlei Geschlech­
tes m it Eifer zur Sache stehen. I n  harten Zei­
ten, in Gefahr und Not. müssen alle Kräfte mo­
bilisiert werden: es geht ja um Leben oder Tod. 
Noch ist es Zeit für diejenigen, die aus der Not 
Kapital schlagen, die den Krieg in seiner äußer­
sten Konsequenz nicht spüren wollen, sich in un­
sere Reihen einzuordnen. Die Tätigen fordern 
m it Recht, daß die Lasten gleichmäßig verteilt 
sind. Der M otor muß auf Hochtouren gebracht 
werden. Das geht aber nur. wenn die Bedie­
nungsmannschaft ohne jede Rücksicht auf Person 
oder Ansehen, alle Kräfte einsetzt, aus daß das 
W ort Sozialismus kein leerer Wahn fei.

Übung der Wehrmannschafteu. Am Sonntag 
den 13. ds. herrschte auf oem Gelände des 
Schießplatzes reges Leben. Gruppen von M än­
nern in den verschiedensten, Altersstufen mar­
schierten unter der Leitung ihrer Kommandan­
ten auf. andere lagerten ungezwungen und hör­
ten auf die Ausführungen ihrer Ausbildner. Es 
wurde über die A rt der Distanzierung, kurz über 
alles, was einen Soldaten angeht, gesprochen. 
Den Höhepunkt bildete das Schießen. Es gab 
gute und schlechte S ch ü tzen . Die Jäger waren 
im Vorte il, aber da viele schon den Weltkrieg 
mitgemacht hatten, war es für sie nur eine Wie­
derholung. Trotzdem die Sonne unbarmherzig
herniederbrannte, gab es keine verdrossenen Ge­
sichter; jeder war bei der Sache.

Bauernsprechtag. Vor Beginn der M itte ilun -

m e i e r  vom Hause Schinding Ausdruck gab.
Die Versammelten ehrten ihn durch Erheben von 
den Sitzen. Sodann hielt Bürgermeister P f  e i f- 
fe r  einen Vortrag über die einzelnen Punkte 
der Tagesordnung, aus deren Fülle  hervorzu­
heben sei: bi, ^  ' .......
rungstermine,
von der restlos...............,------ „  ...^
beitskräfteerfassung. Kattoffelbewirtichattung. 
Schuhkontingent und noch Verschiedenes. Einen
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breiteren Raum nahmen die Ausführungen der 
Führerin des RAD. ein und zum Schluß mahnte 
der Ortsbauernführer noch. den Luftschutzmaß­
nahmen größte Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Ernte 1944. Das Wetter hat sich gebessert, 
die Erntearbeiten find im vollen Gange und fo 
hoffen wir, alles gut heimzubringen und damit 
wieder einen redlichen Anteil zur Sicherung un­
serer Ernährung beizutragen.

M A U E R -Ö H L IN G

Silberne Hochzeiten. Am 3. ds. feierte im 
engsten Kreise der Familie der Schlosser in der 
Heil- und Pflegeanstalt Mauer-Öhling Herr Fer­
dinand M  ( i n n e r  mir seiner Gattin Frau 
M aria  das Fest der silbernen Hochzeit. Den 
gleichen Ehrentag beging am '10. ds. der Ober­
pfleger Josef M  a i s ch b e r g e r m it seiner Gat­
tin  Frau üohanna. Die besten Wünsche!

Gedächtnisfeier. Am vorletzten Sonntag hat­
ten sich die M itglieder der NSDAP.-Ortsgruppe 
Mauer-Öhling vor dem Kriegerdenkmal versam­
melt, um zweier vor dem Feind gefallener Par­
teimitglieder zu gedenken. Am letzten Sonntag 
den 6. ds. vormittags hatten sich abermals die 
Parteimitglieder sowie Abordnungen des Reichs- 
kriegerbunoes und der RSF. vor dem geschmück­
ten Kriegerdenkmal zu einer schlichten Gedächt­
nisfeier eingefunden. Es aalt diesmal des 18- 
jährigen Franz H ö r l  e s b e r ge r. Bauernsohn 
vom Pyhrahof, zu gedenken, der als ---Ober- 
funfer am 8. ds. bei einem Feuergefecht in der 
Normandie fein junges Leben für Führer und 
Vaterland gegeben hat. Zur Feier hatten sich 
auch die Eltern und Geschwister sowie andere 
Verwandte des toten Helden eingefunden. Pg. 
Adalbert O t t sprach ergreifende Worte des Ge­
denkens. Nach der Kranzniederlegung durch den 
Ortsgruppenleiter Pg. Friedrich B r  e i t e n - 
e d e r wurde das Lied vom ,Guten Kameraden" 
gesungen. Es war eine schlichte, aber würdige 
Gedächtnisfeier.

Soldatenbegräbnis. Am 9. ds. starb im 'hie­
sigen Reservelazarett an einer schweren Ver­
wundung der Obergefreite Pg. Franz Sch i nko-  
wi t sch,  von Beruf Wagnergehilfe aus In n s ­
bruck. im A lter 'von 40 Jahren. Am 12. ds. 
wurde der Verstorbene m it militärischen Ehren 
am Pfarrfriedhof zu Öhling zur letzten Ruhe 
bestattet. Auch eine Abordnung der Partei, des 
RSRB. und der NSF. gaben dem toten Hel­
den das letzte Ehrengeleite. Am offenen Grabe 
widmete namens der Partei Oberinspektor Pg. 
Adalbert O tö  dem toten Helden einen tief­
empfundenen Nachruf.

G A F L E N Z

Heldentod. Für Eroßdeutschland sind gefal­
len: Obergefreiter Heinrich M  o s ch n e r, ^n-, 
haber des Verwundetenabzeichens, 34 Jahre alt, 
und ---Panzergrenadier Otto P r ü  a g i e r  I n ­
haber des Eisernen Kreuzes 2. Klaffe. 19 Jahre 
alt. Ehre ihrem Andenken!

Forschungsstelle Deutscher Bauernhof. Im  
Rahmen des Luftschutzes für das bäuerliche 
Kulturgut ist die Fapfchunasstelle Deutscher 
Bauernhof bereits eifrig be>chäftigt, alte Bauern­
höfe und bäuerlichen Hausrat phtographifch 
festzuhalten. Auch in Gaflenz und Umgebung 
wurden zahlreiche Aufnahmen gemacht und da­
bei erfreulicherweise festgestellt, daß unsere Ge­
gend nicht nur reich an alten Haufenhöfen ist. 
londern auch noch mancher schöne alte Hausrat 
rn diesen Höfen Verwendung findet.

Geboren wurden: Dem Bäckermeister-Ehe­
paar B i c h l b a u e r  ein Knabe, der Melkerin 
Rosa H ö n i k l  ein Knabe, der Landarbeiterin 
Anna E r ö b l  ein Knabe, dem Vauernehepaar 
Johann H e n ö ck l. Weber, ein Knabe.

ST. GALLEN >

Von unseren Soldaten. Am 17. J u li fand 
an der Jnvasionsfront der Unteroffizier Franz 
E r t l  aks Oberreith 47 nach siebenjähriger 
Dienstzeit und fünfjährigem Fronteinsatz im 28. 
Lebensjahre den Heldentod. Er war Inhaber 
des Eisernen Kreuzes 2. Klaffe, des Artillerie- 
Sturmabzeichens, des Verwundetenabzeichens 
und der Ostmedaille. An einer fchweren Krank­
heit. dis er sich an der Jtalienstont im Kampf 
fü r feine geliebte Heimat zugezogen hatte, ist 
am 27. J u l i in einem Heimatlazarett der Ge­
birgsjäger und Kraftfahrer Markus S t ö c k e l -  
mager  im A lter von 19 Jahren gestorben. 
Ehre ihrem Andenken!

HIEFLAU

Here Naturschutzbehörde ermächtigt, das Gesäuse 
m it dem umliegenden Hochgebirge in den Enns- 
taler Alpen unter Landschaftsschutz zu stellen 
und als Naturschutzgebiet zu erklären. Das neue

Naturschutzgebiet gehört zu den schönsten w ild ­
romantischen Täsern der Ostalpen, dessen Pracht 
durch den Bau der neuen Gesäusestratze vor eini­
gen Jahren allgemein erschlossen wurde.

Boa der Front. Am 20. März hat an der 
Ostfront der Obergefreite in  einem Eebirgs- 
jägerregiment Gabriel S i e b  en b  r u n n e r ,  
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse, des 
Verwundetenabzeichens und der Ostmedaille im  
25. Lebensjahre den Heldentod gefunden. Ehre 
seinem Andenken!

RADMER

Aus dem Feld. An der Ostfront ist am 12. 
August der Obergefreite Johann H a  d l  er, 
Grundbesitzer in Hinterradmer, in treuer solda­
tischer Pflichterfüllung gefallen. E r stand im  38. 
Lebensjahre. W ir werden ihn nie vergessen!

Mord auf einer Almhütte. Als kürzlich der 
Oberförster Franz D r e i b l m a i e r  m it einem 
Vergausseher aus Radmer auf einem Dienstgang 
die Kühbacher Almhütte bei Radmer betreten 
wollte, traten ihnen mehrere unbekannte M än­
ner entgegen, die Pistolenschüsse auf die beiden 
Beamten abgaben. Der Oberförster sank zu Boden 
und erlag an Ort und Stelle seinen schweren 
Verletzungen. Sein Begleiter wurde gleichfalls 
verletzt, konnte sich aber noch allein ins Ta l be­
geben und wurde in das Eisenerzer Krankenhaus 
eingeliefert. Die Gendarmerie und die Land­
wacht haben sofort umfangreiche Fahndungen 
nach den Verbrechern aufgenommen.

GSTATTERBODEN

Das Gesäuse unter Naturschutz. Der Reichs­
forstmeister hat als Oberste Naturschutzbehörde 
den Reichsstatthalter in der Steiermark als Hö-

Land und Leute rund um den Prochenberg
E ilig  prustet das Pbbstalzllgle durch das Tal 

der Kleinen Pbbs der Morgensonne entgegen 
und bringt uns in den freundlichen Markt 
Pbbsitz.

W ir durchwandern die im blauen Frllhschat- 
ten träumenden Eäßchen und Plätze und streben 
unserem Ziele, dem mächtigen Prochenberg, zu. 
Auf steilen Wegen gewinnen w ir bald einen 
prächtigen Blick über den Markt. Prochen-, 
M ais- und Hubberg bilden die breite Schüssel, 
aus der uns 2)bBsitz morgenfrisch entgegendlinkt. 
Lebende Zäune umhegen die saftigen Weiden 
fast bis zur Gipfelhöhe, sie geben dem Land­
schaftsbild ein fchachbrettähnliches Gefüge, das 
übrigens auch schon auf der von Georg M a t­
thäus Bischer um 1672 gestochenen Ansicht von 
Waidhofen auffallend gekennzeichnet ist. Vkld 
lugt aus taufrischen Wiesen und Obstbäumen 
der Haselsteinhof hervor. Es ist einer der älte­
sten Höfe. der schon 1290 urkundlich erwähnt ist. 
Wie die, meisten Pbbsitzer Vergbauernhöfe ist 
auch dieser Bau ein Doppelhakenhof, fein Grund­
riß gleicht einem H. Vorne befindet sich das 
Wohngebäude, an dessen M itte  der Stall senk­
recht angebaut ist. Der S ta ll verbindet die zum 
Wohngebäude gleichlaufend gebaute Scheune.

W ir betreten den fast 700 Meter hoch gelege­
nen Hof und kommen m it der Bäuerin bei einem 
Krug frischen Mostes ins Gespräch. Die Augen 
der Frau leuchten, als w ir fragen, wie sich der 
durch die Tatkraft des Gauleiters im Jahre 1942 
den Pbbsitzer Bergbauern zugeführte elektrische 
Strom bewährt. Den Knecht gab i nimma 
her!", meinte die Bäuerin. Was hier inmitten 
des Krieges den schwerschaffenden Bergbauern 
zum Segen wurde ist in der Tat ein national­
sozialistisches Aufbauwerk. Zu jedem Hof klet­
tern nun die Maste empor. Wo früher die 
schwere Dampfmaschine zum Dreschen nur m it 
größter Anstrengung über steile Wege geschleppt 
werden mußte, fu rrt heute der Elektromotor sein 
kraftvolles Lied, tre ibt die Maschinen im Hof, 
zieht die vielen Aufzüge, pumpt Gülle und h ilft 
als jederzeit zu rufender guter Geist. Durch rast­
lose Arbeit an ihrer plaghaften Scholle danken 
die Pbbsitzer Vergbauern sinnfällig ihrem Gau­
leiter.

W ir „p fia tn " uns von der Bäuerin und stei­
gen der Höhe zu. Teils durch kühlen Fichten­
schatten. teils über Kahlschläge, vorbei an der 
gewaltigen Felsrippe der Haselsteinwand, ge­
nießen w ir m it der Höhe das sich breit entfal­
tende ^Herzstück des Mostviertels. W ir lugen be­
reits über die inmitten der tiefblauen Himmels­
glocke schimmernden Bergdörfer St. Georgen

i. d. Klaus, Windhag, Sonntagberg, St. Leon­
hard am Wald in den bräunlichen Glast der 
Amstettner Ebene. Noch verbirgt ein dichter 
Hochwald das Gipfelstück, aber bald ist auch das 
geschafft und w ir stehen vor der Prochenberg- 
hütte. Doch hier schneiden w ir lange, schwer 
enttäuschte Gesichter! A ls das schmucke Haus 
m it dem knapp über das Dach reichenden Aus­
sichtsturm im J u li 1905 von der rührigen A l­
penvereinssektion Waidhofen a. d. Ybbs eröffnet 
wurde bot es auf dem damals baumlosen 
Eipfelfleck eine umfassende Bergschau vom 
Schneeberg bis zum Traunstein, über Wald- 
und Mühlviertel bis in  die Welser Heide. Heute 
nun hat sich der 1123 Meter hohe Prochenberg- 
gipfel einen zwar wertvollen, aber unerfreu­
lichen Fichtenvollbart wachsen lassen, einen Bart, 
dessen Spitzen m itleidig auf das von Menschen­
hand erbaute Türmleiy herabblicken und der er­
barmungslos jedwede Aussicht vereitelt. Außer­
dem ist die versperrte Hütte arg verwahrlost, der 
Turm wackelt schon bedenklich und alles ist von 
mannshohen Brennesseln überwuchert. Das ein­
zige Geschenk für wagemutige Turmkletterer ist 
ein entzückender Tiefbllck auf das Pbbstalkleinod 
Waidhofen, die Alpenkette ist durch die Baum­
spitzen nur in Bruchstücken auszunehmen. Dafür 
entschädigt uns der ausblickreiche Abstieg in das 
liebliche P ro lling ta l ereichlich. Das gewaltige 
Felsloch bei der Bauernschrotmühle deutet uns 
ein altes M utterl als Tannhäuserloch. Ver­
wegene Wanderer kommen dadurch in einen Nie- 
sensaal. Hier sitzt Tannhäuser an einem Stein- 
tisch, umgeben von Gold, Perlen und Deman­
ten bewacht von schwarzen Hunden. Leider 
wußte das M utte rl den Zauberspruch nicht, der 
jeden Volksgenossen unfehlbar in den Besitz des 
Schatzes setzen könnte!

Neben den hurtigen Wellen des Prollmg- 
baches erreichen w ir die „Not", einen Engpaß, 
in dessen Felsstufen der Prollingbach sich auf­
schäumend überpurzelt. Im m er lauter dringt ein 
Pochen an unser Ohr, es leitet uns zu einigen 
Hammerwerken, den Wahrzeichen erbeingesesfenen 
Handwerkerfleißes. W ir sehen in einem 
Schaufelwerk, wie der Meister geschickt die Ge­
walt des riesigen Hammers ausnützt und einen 
glühenden Eisenblock zu einem Schaufelblatt 
ausklopft. Zum Ende unserer Wanderung er­
freuen w ir uns an der Blumenpracht, die aus 
jedem Ybbsitzer Fenster grüßt. Der Prochenberg 
winkt uns seinen Abschied noch lange in die 
Fenster des Zügleins, sein breiter Rücken um­
schließt eine jahrhundertealte Symphonie der 
Arbeit, deren wichtigste Sätze Sense und Ham­
mer heißen. F. Adl.

Im  Zauberbann des Vergwaldes
V o n  S c h u l r a t  D a n i e l  S i e b e r t

Der Nadelwald in den Alpen ist ein rastlos 
Ringender, „dem man es an tausend Wunden 
ansieht, daß er m it einem starken Gegner in 
stetem Kampfe liegt." Lawinen, Erdrutschun­
gen, Hochgewitter, Steinfall, Wildbäche sind die 
Naturgewalten, gegen die er anzukämpfen hat. 
Diesen Kampf lasten besonders die „Wetter­
bäume" (..Wettertannen". „Wetterfichten") er­
kennen. Diese an den äußersten Grenzen des 
Vaumwuchses ein armseliges Leben führenden 
Bäume sind „Kampfbäume" im vollsten Sinn 
des Wortes.

„ Ih re  Äste stehen m it einer Gebärde der Ent­
sagung zu Boden, ihr W ipfel ist zerzaust, ihr 
Nadelkleid zerrissen, mißfarben und von gröbe­
rem Stoff, sie halten sich nicht rein und sind 
von hundert struppigen Flechten überwachsen." 
(R. H. France, Die Natur in den Alpen.) 
France bezeichnet sie als „Vorposten des W al­
des", die als freudlose Gewächse viele Monate 
lang im Jahr seufzen und denen im kurzen Som­
mer kaum Zeit zum Wachstum bleibt."

Der Wald hat zu allen Zeiten auf das Ge­
müt des Meirichen einen tiefen Eindruck aus­
geübt, den L. Eanghofer m it den tiefempfun­
denen Worten pries:

„Du rauschende grüne Seligkeit! Du redendes 
Buch des Werdens und Vergehens! Du un- 
erforfchliches Geheimnis, du lachende Klarheit! 
Brunnen aller Dinge, die gesund sind! Heimat 
aller schönen und zufriedenen Träume! Und je­
der Tod in dir ist neues Leben!"

Ganz besonders hat Richard Wagner in der 
mächtigen Sprache der Töne zum Ausdruck ge­
bracht, was man im Walde fühlt und erlauscht. 
Sein „Waldweben" in „Siegfried" ist das „Hohe 
Lied" träumender Waldeinsamkeit.

Der deutsche Wald stand m it dem ganzen 
Denken und Fühlen unserer Vorfahren in in n i­
ger Verbundenheit. Er war ihnen die geweihte 
Stätte, wo sie zur Gottheit beteten, er war der 
Schauplatz ihrer Mythen und Sagen, die den 
Wald m it guten und bösen Geistern beleben und 
in dem die Waldfräulein klagten und weinten, 
wenn ein Baum gefällt wurde.

Auch unsere Herzen sind noch in gleicher 
Weise für die Sprache des Waldes empfänglich.

„ I n  die Waldeinsamkeit flüchtet sich der 
Schwergeprüfte, welcher den Sorgen des Lebens 
entfliehen, wie der, welcher die Freuden des­
selben genießen w illl der Fröhliche wie der 
Schwermütige, das Kind wie der Greis. Sie 
alle suchen in ihm Erholung für Körper und 
Geist," (Dr. Kießling.)

W ie ergreifend und erhebend wirkt es, wenn 
der Morgensonne belebende Strahlen das nächt­
liche Dunkel des träumenden Bergwaldes ver­
klärend durchdringen und die Singrossel auf 
hohem Zweige ihren Jubel-Hymnus in die Lüfte 
schmettert.

O heilig Erschauern! Geheimes Erbeben, 
herzerfreuendes. den Geist der Alltagswelt ent­
rückendes „Waldweben"!

Gern stimmen w ir in I .  R. Vogls von Ge­
fühlsinnigkeit' durchwehtes Lied .Maldeslust" 
m it ein:

„Laß mich ganz in dich versinken.
Wald, und in dein frisches Grün. 
laß mia- deine Düfte trinken, 
nach den Blumen, die da b lü h 'n -------

„Was im eigenen Herzen klingt, 
weckt im Wald ein Echo." (P. Keller.)

„Ich denke, der Wald ist es wert und ver­
dient es um uns jeden Augenblick, daß w ir un­
ter seiner schönen Außenseite auch die des inner­
lichen Lebens aufsuchen." So schrieb E. A. Roß- 
mäßler, *) der große Forscher des deutschen W al­
des, gelegentlich des Erscheinens der ersten Liefe­
rungen seines tiefdurchdachten herrlichen Werkes 
„Der W ald", m it dem er das Zie l verfolgte, 
„den Wald zum Wohle der Menschheit und zur 
Erhebung unseres schönen Heimatbildes unter 
den Schutz des Wissens aller zu stellen."

Herrlicher Bergwald! „ I n  deinen Räumen 
erlischt der heiße Kampf der Welt", und es offen­
bart sich uns das ewige Werden und Vergehen, 
das geheimnisvolle Leben der Natur.

I n  der feierlichen Ruhe des Nadelwaldes 
umwehen uns die Schauer längst vergangener 
Zeiten der Erdgeschichte, die Schauer gewaltiger 
Weltwenden (Steinkohlenepoche und die An­
fänge des Känozoikums).

Rotzmähler bezeichnet die Nadelhölzer, die 
den Hauptbestand des Alpenwaldes ausmachen, 
als ein uraltes Geschlecht, das feine Ahnen in 
ungetrennter Reihe bis in ferne Jahrtausende 
zurückzählen kann; sie bilden den fortlebenden 
Überrest der Pflanzenwelt der grauen Vergan­
genheit und stehen, während ihre Zeitgenossen, 
die riesenhaften vorweltlichen Farne. Värlapp- 
gewächse und gigantischen Schachtelhalme aus­
gestorben oder jju zwergbaften Gebilden herab- 
gesunken sind, heute noch aufrecht als himmel- 
anftrebende Gewächse.

Nach den Anschauungen älterer Geologen 
sollen an den Kohlenfundorten Wälder m it tro­
pischen Gewächsen, riesenhaften Bäumen, sich ent­
wickelt haben, und zwar nicht nur in den heißen 
Gegenden, sondern auch in mittleren und nörd­
lichen Breiten. Diese Wälder seien dann im 
Verlaufe der Jahrtausende verwittert, verfault 
und. begleitet von Hebungen und Senkungen 
großer Landgebiete, m it Sand und Schlamm 
überdeckt worden. Neuerliche Bodenerhebungen 
brachten wieder neuen Pslanzenwuchs hervor 
und so fort in tausendjähriger Wiederholung. Die 
Kohlenlager wären nach dieser Anschauung aus 
bodenständigen Wäldern hervorgegangen.' Nur 
wenige Kohlenlager machten die Annahme eines 
^usammenschwemmens der Reste abgestorbener

Anders liegen die Dinge nach Hörbigers ge­
nialer „Welteislehre". Diese erklärt die 'Kohlen­
bildung als Folgen wiederholter Mondnieder­
gänge und der durch sie veranlaßten Meevesflut- 
bewegungen und Eiszeiten. Ausgedehnte Ge­
biete der Festländer wurden zur Zeit der An­
näherung und des schließlichen Niederganges 
eines von der Erde eingefangenen Mondes in

*) E m il A d o lf Rohmätzler, Naturforscher, geboren am 
3. M ärz 1806 zu Leipzig, gestorben am 8. A p r il 1867 eben­
do rt: ,,Der W ald". fAusgewählte Naturbetrachtunaen
daraus von D. 6 .)

schneller Folge überflutet und ein Teil der ehe­
maligen Tropenländer von den aufgeregten 
Flutbergwogen in furchtbarer Weise erfaßt. 
Ganze Urwälder wurden entwurzelt und die 
von Tiefseetrümmern und Urwaldresten belade­
nen Wellen in Gebiete gespült, in denen grim­
mige Kälte herrschte. Beim Ablagern des m it 
Pflanzenstoffen untermischten Schlammes setzten 
sich die mineralischen Sinkstoffe infolge ihres 
größeren Gewichtes zuerst ab. während die leich­
teren Pflanzenstoffe obenauf schwammen. Die 
Eiszeitkälte fror alles in kürzester Zeit durch 
und durch und schützte die pflanzlichen Bestand­
teile vor dem Verwesen, Vermooern oder Ver­
faulen, da es vor allem an der hiezu unbedingt 
nötigen Lu ft fehlte. Unter dem Druck der 
später darüber abgelagerten Schichten wurde 
Wärme erzeugt und diese durch die Erdwärme 
bedeutend gesteigert. Unter dieser jahrtausend- 
langen Belastung verblieb bei vollständigem 
Luftabschluß den abgestorbenen Schichten pflanz­
licher Reste „nur eine Möglichkeit innerer Um­
wandlung, nämlich die Verkohlung."

Nach dem Zusammenhang der Kohlenbildung 
m it Mondniedergängen sind also die Kohlen 
nach Hörbiger als „kosmische Geschenke" zu be­
trachten.

Der Nadelwald steigt bis zu Höhen empor, 
zu denen ihm andere, empfindlichere Holz­
gewächse nicht mehr zu folgen vermögen. Nicht 
selten treffen w ir aber auf unseren Wanderun­
gen in den Bergen auf schroffen Felsen, die noch 
keines Menschen Fuß betreten hat. vereinsamte 
Nadelbäumchen an. Wie kommen nun diese aus 
so unwirtliche Standorte? Darüber geben uns 
die Samen den besten Aufschluß. Die Samen 
vieler Nadelhölzer sind geflügelt. Bei den Sa­
men -der Tanne ist dieser Flügel ziemlich groß, 
oben breit und schief abgeschnitten. Schleudert 
man solche Samen in die Höhe, so tr itt  infolge 
des Luftwiderstandes eine schraubenförmig w ir­
belnde Bewegung ein, welche die Fallbewegung 
verzögert. Werden nun solche Samen vom auf­
steigenden Luftstrom, wie er an heißen Som­
mertagen e in tritt oder vom Wind erfaßt, so 
werden sie unter Umständen auf bedeutende Ho­
hen emporgeführt und'sinken erst in einiger Ent­
fernung in die Tiefe nieder. Durch starken 
Sturm können sie auf weite Strecken hin ver­
schleppt werden. Fallen sie nun nach ihrer Lu ft­
fahrt auf steinige Bergabhänge oder unwirtliche 
Felsen auf. so erwachsen sie auch auf solchen un­
fruchtbaren Stellen zum Leben, wenn der Boden 
durch Verwitterung des Gesteins oder durch Ver­
moderung von Pflanzenresten aus dem Reich der 
niederen Pflanzenwelt (Flechten. Moose) hiezu 
schon etwas vorbereitetest.

Eine Sehenswürdigkeit solcher durch Ver, 
schleppung der Samen vereinsamter, kümmerlich 
dahinlebender Nadelbäumchen bildete die alte 
^.auernschmiede in Hohentauern in Steiermark, 
auf deren m it Stroh gedecktem Dach ganz an­
sehnliche, malerisch wirkende Lärchenbäumchen 
standen.

Kennst du die wichtigsten Giftpilze?
Glücklicherweise ist die Zahl der Giftpilze in 

unseren deutschen Wäldern sehr gering und stellt 
nur einen Bruchteil dessen dar. was der Wald 
an Schwammerlsegen Jahr für Jahr hervor­
bringt. Ohne die Kenntnis der wichtigsten G ift­
pilze freilich vermag kein verantwortungs­
bewußter Pilzsucher auszukommen. Wer die 
Giftpilze nach Aussehen Standort und Be­
schaffenheit kennt, schützt sich selbst und vor allem 
seine Fam ilie vor bösen Verwechslungen, ja so­
gar vor schlimmen Erkrankungs- und Todes­
fällen^ wie sie Jahr für Jahr immer wieder auf 
Leichtsinn. Unverstand und Sorglosigkeit zurück­
zuführen sind.

Der gefährlichste unserer heimischen Giftpilze 
ist der in Laub-, Nadel- und Mischwaldungen 
gleich häufig vorkommende Knollenblätterpilz, 
der, wie sein edler Verwandter, der Champig­
non, zu der Gattung der Wulstlinge zählt. Dieser 

. unbedingt tödlich wirkende G iftpilz ist vor allem 
durch die am Boden haftende unförmliche 
Knolle, der er seinen Namen verdankt, kenntlich. 
Ferner fä llt er durch seinen rauhen Hut und den 
ihm anhaftenden Geruch nach faulem Gemüse 
auf. Beim Knollenblätterpilz sind die Blätter 
oder Lamellen an der Unterseite des Hutes stets 
weiß bis grünlich-weiß, während die Lamellen 
des Champignons vom zarten Rosarot bis zum 
Schokoladebraun hinüberspielen, überdies fä llt 
der Champignon durch seinen edlen, anisartigen 
Geruch auf. Wer vor dem Knollenblätterpilz 
sicher sein w ill, sammle Champignons stets auf 
der Wiese, wo der Knollenblätterpilz — es sei 
denn in der Nähe von Wäldern — selten oder 
gar nicht vorzukommen pflegt. Zu den Wulst- 
lingen gehört auch der Pantherpilz, der häufig 
in  Nadelwäldern neben dem eßbaren Perlpilz zu 
finden ist. Sie auseinanderzuhalten ist schwie­
rig und setzt gute, an Ort und Stelle erworbene 
Pilzkenntnis voraus. A ls letzten dieser Ver­
wandtschaft nennen w ir den farbenprächtigen 
P ilz ,  des deutschen Märchens, den Fliegenpilz. 
Er ist Träger des bekannten Giftes Muskarin. 
Dieser P ilz  ist jedoch eine Zierde des deutschen 
Waldes und es empfiehlt sich nicht, ihn umzu­
stoßen, da ihn ja doch jedermann leicht erkennt 
und meidet.

A ls ausgesprochener G iftp ilz sei in der un­
gemein farbenbunren und artenreichen Familie 
der Täublinge der Speitäubling oder Speiteufel 
erwähnt, der durch seine auffallend rosa- bis 
karminrote Hutfärbung und einen beißenden Ge­
schmack auffällt. Er w ird gerne m it dem Speise­
täubling verwechselt. Hier kann nur eine Kost­
probe vor Verwechslungen schützen, da der Täub­
ling zudem noch die sehr unangenehme Eigen­
schaft hat, seine Färbungen dem Standort anzu­
passen.

Unser Schwammerlkönig, der Steinpilz, hat 
ebenfalls einen sehr unangenehmen, wenngleich 
nicht giftigen Vetter, den sogenannten B itte r­
oder Eallenröhrling. Er schmeckt, wie sein Name
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besagt, außerordentlich bitter und nur ein 
Exemplar genügt, um ein Schwammerlgericht 
völlig ungenießbar zu machen. Der Gallenröhr­
ling  ist weit gebrechlicher und schmächtiger ge­
baut als sein kräftiger Vetter. Der P ilz  wächst 
hauptsächlich in der Nähe von Nadelbaumwur­
zeln und fällt, dem Juaendalter entwachsen, durch 
die Rosafärbung der Röhren auf.

Der Eierschwamm oder P fiffe rling  hat einen 
zwar ungiftigen, aber im amtlichen Merkblatt 
als verdächtig" bezeichneten Doppelgänger, den 
falschen P fifferling, kenntlich durch seine aus­
gesprochene Orangefärbung. Hut und S tie l sind 
überdies weitaus schwächer ausgebildet als beim 
echten Pfifferling.

A ls sehr gefährlichen Giftpilz erwähnen w ir 
schließlich noch den Zottigen Reizker oder Birken­
reizker. deutlich erkennbar durch seinen zottigen 
Hut und seine scharf schmeckende, immer weiß 
bleibende Milch, während die rote Milch des 
Echten Reizkers sich nach ihrem Austritt bald 
grün verfärbt. Während der Virkenreizker. wie 
sein Name besagt, m m it Birken untermischten 
Kiefernbeständen vorkommt, ist der Echte Reiz­
ker nur in ausgesprochenen Nadelwäldern und 
auf grasigen Stellen bei solchen Wäldern zu 
finden.

Jahrhunderte schufen den 
deutschen Offizier

Es bedarf der ununter­
brochenen Erziehung durch 
eine Reihe von Genera­
tionen. ehe ein Staat ein 
Offizierkorps heranziehen 
kann, das allen Anforde­
rungen entspricht und durch 
seine überlieferten Ehr- 
und Pflichtbegriffe eine 
der zuverlässigsten und 
festesten Stützen des Staa- 
tes bildet. I n  Preußen 

setzte diese Erziehung unter dem Großen K u r­
fürsten ein; sie wurde von Friedrich Wilhelm 
dem Ersten, Friedrich dem Großen. W ilhelm dem 
Ersten auf das sorgsamste gepflegt, und in kei­
nem Kriege hat das preußische Offizierkorps 
versagt. Für Söldnerheere mußten die Führer 
den kraftvollsten, kriegsgeübtesten und angesehen­
sten Kreisen des Volkes entnommen werden, und 
jahrhundertelang hat der Adel die meisten und 
besten Offiziere gestellt und sein B lu t auf den 
Schlachtfeldern vergossen. A ls aber im 19. Jahr­
hundert Volksheere an die Stelle der Söldner 
traten, ergänzte sich das n ie l stärker gewordene 
Offizierskorps neben dem "Adel in zunehmendem 
Maße aus den Kreisen des gebildeten und ange­
sehenen Bürgerstandes. So ist es 1914 in denWH I  Me jm *  m Ä  lepcnen Vurgerstandes. So I,t es 1914 in den

l ä d t  f r lA A % a  X  Weltkrieg gegangen. Der totale Krieg geht in
y  fcÄns* j P  (einen Anforderungen aber noch weiter. Heute,

Kennen Sie kandierte 
Veilchen?

Es gibt Blumen, die 
der Mensch als besondere 
Delikatesse verzehrt. B lu ­
men, die gegessen werden, 
spielen in der europäischen 
Küche eine unbedeutende 

I Rolle. Von der Artischocke 
sind nur die unteren 

fleischigen Teile der Hüllblätter und der Frucht­
boden genießbar, diese allerdings sind von zar­
testem Wohlgeschmack. Vor dem Weltkrieg wur­
den von der Riviera kandierte Veilchen in alle 
W elt versandt: natürlich war das nur eine kost­
bare Näscherei, ein vergnügliches Konfektchen 
fü r Leute m it viel Geld. Ähnlich wie man 
heute in Süddeutschland die weißlichen Bluten­
dolden des Holunders in Pfannkuchenteig her­
ausbatst, find in Japan unseren Robinien ähn­
liche Blütentrauben, in leichten Teig hinein­
gebacken, eine beliebte Speise, so wie auch dort 
die großen Blüten bestimmter Chrysanthemen­
sorten als Salat gegessen werden.

wo wirklich jeder wehrfähige Mann die Waffen 
für Volk und Vaterland trägt, ist auch der Be­
darf an tüchtigen Offizieren so stark gewachsen, 
daß auf keinen Mann m it echten Führereigen- 
schaften verzichtet werden kann. Demgegenüber 
müssen alle Rücksichten auf Herkunft. Schulbil­
dung oder gar Vermögen zurücktreten. Der Füh­
rer hat das wohl erkannt und er hat befohlen, daß 
sich jetzt im Kriege jeder junge deutsche Mann 
um die Aufnahme in die aktive oder Reserve- 
offizierlaufbahn bewerben kann. Wer als Be­
werber für die aktive Offizierlaufbahn (O.V.) 
in die Wehrmacht eintreten w ill, muß sich bei 
einer der Annahmestellen melden. Die Ausbil­
dung dauert zehn Monate: 4 Monate Grund­
ausbildung. 4 Monate Ausbildung als Grup­
pen-, Geschütz- usw. Führer. 2 Monate Tätigkeit 
als solcher. Nach dem ersten Abschnitt werden 
die für die Reserveoffizierlaufbahn Geeigneten 
zum R.O.B. ernannt. O.B. und R.O.V. tragen 
nun zwei Aluminiumschlaufen um den unteren 
Te il der Schulterklappen. Nach halbjähriger Ee- 
samtdienstzeit erfolgt Beförderung zum Gefreiten, 
nach erfolgreichem Abschluß des dritten Ab­
schnittes zum Unteroffizier. Für die weitere 
Laufbahn ist mehrmonatige Frontbewährung

nötig. Geeignete O.V. werden im Felde zu Fah­
nenjunker-Unteroffizieren befördert und dann 
auf Vorschlag ihres Regimentskommandeurs für 
fünf bis sechs Monate zu einer Fahnenjunker­
schule in der Heimat kommandiert. Während 
dieses Lehrgangs erfolgt Beförderung zum Fah­
nenjunkerfeldwebel. Beim Abschluß werden die 
aktiven O.B. zum Oberfähnrich und nach einem 
weiteren dreimonatigen Offizierlehrgang zum 
Leutnant befördert. Die R.O.B. gehen nach dem 
Besuch der Fahnenjunkerschule als Fahnenjunker- • 
Oberfeldwebel wieder ins Feld; ihre Beförderung ' 
zum Leutnant erfolgt auf Vorschlag des Regi­
mentskommandeurs. Auch aktive Unteroffiziere 
können in die aktive Offizierlaufbahn übernom­
men werden. Sie müssen sich mindestens zwei 

-Monate im Feldheer als Gruppen- oder Ee- 
wehrzugfllhrer bewährt haben, überdurchschnitt­
liche Kenntnisse und Leistungen an den Tag ge­
legt haben, über körperliche Züchtigkeit verfügen 
und Einsatzbereitschaft nachgewiesen haben.

Die schnellsten Flieger 
der Welt

Der Uneingeweihte 
meint, eine Steige­
rung der Geschwindig­
keit unserer Flugzeuge 
hänge von den M o­
toren ab. 2n W irk­
lichkeit könnte der 
Motor als solcher noch 

größere Umdrehungszahlen herausholen, doch 
letzt ein oanz anderer Einfluß gebieterisch ein 
Z ie l: die Beschaffenheit des Materials der F lü ­
gel und des Rumpfes. Der m it der Geschwin­
digkeit sich steigernde Luftwiderstand würde bei 
voller Ausnutzung der Motorenstärke die Flügel 
zerreißen und wie Zunder abbrechen. Die Wei­
terentwicklung iK also in erster Linie eine M a­
terialfrage. Käser, Wespen und Brummfliegen 
können im gleichen Tempo wie ein D-Zug flie­
gen: Im  Verhältnis zu ihrer geringen Körper­
größe und dem minimalen Gewicht, besonders 
der Flügel, leisten sie bedeutend mehr als das 
beste Flugzeug Die Zerreißbarkeit ist gering, 
der Widerstand gegen Druck und Zug unvorstell­
bar groß. Besonders die feinsten Hohläderchen 
(Tracheen) geben eine starke mechanische Festig­
keit. Dem Luftwiderstand versucht der Mensch 
durch Aufsteigen in größere Höhen aus dem 
Wege zu gehen, doch ist dies nur zum Teil ein 
Ausweg. Gelänge es die Flügel des Infektes 
in entsprechender Größe nachzubilden, wäre eine 
völlige Umwälzung in der Flugtechnik möglich. 
Eine Steigerung der Geschwindigkeit, gegen die 
alles bisherige ein Kinderspiel ist. Nur besondere, 
leichte Flugzeuge können 500 Kilometer in der

Stunde überschreiten. Die Turmschwalbe, auch 
Mauersegler genannt die nicht m it unseren hei­
mischen schwalben, sondern mit den funkelnden 
südamerikanüchen Kolibris verwandt ist, ist im 
Verhältnis zu ihrer Größe der schnellste Flieger 
der Welt.

Gciuntchtitsfcinb Nr. 1: 
Schlechte Luft

Verschiedene Faktoren 
nässen zusammentreffen, 
damit sich der Mensch 
seine Gesundheit bewahrt. 
Verschiedentlich hat man 

. sie auch nach ihrer Wich­
tigkeit gruppiert. Eine 
gute Rangordnung der 

Gesundheitsfaktoren gibt Professor F. Hambur­
ger (Wien) in seiner medizinischen Fachzeit­
schrift. Er stellt die frische Luft an die Spitze. 
Von ihr kann der Mensch gar nicht genug ha­
ben. Tag und Nacht muß für ihre Zufuhr ge­
sorgt sein. Der Schlaf bei offenem Fenster ist 
empfehlenswert. Nur wenige Minuten kann der 
Mensch ohne Lu ft leben, ohne Nahrung hält er 
es schon mehrere Tage aus. Darum steht sie 
auch an zweiter Stelle der Rangordnung, sie 
wird diesen Platz nur ausfüllen, wenn sie na­
turgemäß ist. Rohkost und Gemüse spielen dabei 
eine wichtige Rolle. Sonne und Muskelarbeit 
sind die nächsten Faktoren. Das mögen sich vor 
allen Dingen die Stubenhocker, die Männer in 
den Schreibstuben einprägen. Regelmäßige Spa­
ziergänge. Sport und Spiel, etwas Gartenarbeit 
wirken Wunder. Sie verlangen keine großen 
Opfer an Zeit, die jetzt allen fehlt, aber Absage 
von einer ungesunden Bequemlichkeit und ver­
nünftige Einteilung unserer Freizeit. Sogar am 
Schlaf, der an fünfter Stelle der Rangordnung 
steht, kann da etwas abgezwackt werden. Die 
Soldaten an der Front, aber auch viele Männer 
und Frauen in bei- Heimat beweisen jetzt täg­
lich, daß man m it wenig Schlaf auskommen 
kann. Es geht hier nicht so sehr um die Länge 
des Schlafes, als um seine Tiefe. Zu dieser aber 
verhelfen der Aufenthalt im Freien und Muskel­
arbeit. Wenn dann Gesundheitsfaktor Nr. 6 die 
Reinlichkeit ist, so wird uns das einleuchten. Der 
Faktor Nr. 7, das „richtige Verhalten zu den 
Mitmenschen", wird manchen Leser in Erstaunen 
setzen. Und doch ist dieser psychologische Faktor 
in einer Zeit andauernder Spannungen in der 
Tat von großer Bedeutung. Wenn uns dauernd 
vor Ärger der Kragen platzt, dann leiden w ir 
darunter nicht allein» seelisch, es erschüttert auch 
unser körperliches Wohlbefinden. W ir wollen 
uns darum nicht ärgern lassen, aber auch durch 
unsere Haltung unseren Mitmenschen Ärger er­
sparen.

L. Ge r d e  Der Mann
im weißen Mantel
Ein R om an vom  D reik lang  des Seins:  11.
L e b e n ,  T o d  u n d  n e u e s  W e r d e n  F o rtse tz u n g
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8. K a p i t e l
„B itten Sie Frau Dr. Sörmann auf Saal 2", 

befahl Tonio der Krankenschwester.
„Frau Doktor Sörmann muß jeden Augenblick 

kommen", erwiderte Schwester Herta.
Er stand unschlüssig auf. Da war Lore auch 

schon eingetreten. Die hohen, die Vorderwand 
des Raumes einnehmenden Fenster ließen die 
Sonne ungehindert einfallen.

Tonio stand Lore zum ersten Male seit jener 
Szene im Laboratorium gegenüber. Sie war 
ruhig wie immer. Ih re  großen blauen Augen 
waren wie Gebirgsseen, in denen sich der Glanz 
des Himmels spiegelt. Tonio mußte ihr leuch­
tendes Haar ansehen, es war so glänzend und 
dicht, wie es nordische Königstöchter in stolzen 
Wikingertagen geschmückt haben mochte. Dazu 
der jugendlich schlanke Körper in dem blllten- 
weißen Ärztemantel, dessen Weiße nur von dem 
schwarzen Hörrohr unterbrochen war, das in der 
Brusttasche ruhte.

M it  schweren Schritten ging Tonio Lore ent­
gegen. Das Erleben des gestrigen Tages lastete 
noch immer auf seinem Gemüt.

„Ich  wollte Dich um etwas bitten. Lore , 
sagte er. um nicht länger vor der Kranken­
schwester schweigen zu müssen. „Auf Zimmer, 11 
liegt eine schwierige Patientin. Einer jener sel­
tenen Fälle, daß eine Frau nichts von dem Le­
ben wissen w ill, das in ihr dem Lichte entgegen­
reift. Du vermagst da m it deiner weiblichen 
Einfühlungsgabe mehr als ich. Sie w ill nicht 
sprechen. Medizinisch liegt der Fa ll nicht un­
kompliziert. ein operativer E ingriff w ird sich 
aber vermeiden lassen. W ir brauchen die M it ­
arbeit der Patientin .. 

r  Ihre Augen, die einen leisen feuchten Glanz 
hatten, sahen ihn fest an; Lore nickte „Ich 
werde sofort nachsehen. Warst du bei Ännchen?

„Ja. Roch während meines Nachtdienstes 
und heute morgen. W ir werden Cardiazol geben

m U „ 3 c h  hatte Herbert gebeten, das Kind a n z u ­
sehen. Aber Herbert war bis vier Uhr früh im 
Laboratorium. Er hat kaum geschlafen und ge-

9 ''„So ist das eben", erwiderte Tonio. „Es 
stehen große Dinge bevor. Du weißt, daß seine 
letzte Versuchsreihe von Erfolg war. Man hat 
schon vom Tropeninstitut in Rom angerufen. 
Nur noch die praktischen Versuche und dein 
Name wird in der ganzen Welt bekannt sein."

„M ein Name?" Lore schüttelte verwundert

ÖCn„£ u Pträmt doch schließlich auch -seinen Na­
men." Tonio wandte den Blick ab. er konnte 
einfach nicht mehr in die strömende Fülle dieses 
Blondhaares sehen, das so üppig um Kopf und 
Schläfen bis in den Nacken floß. Lores Blick 
war in die Weite gerichtet, Tonio hatte gern die 
Gedanken gewußt, die dahinter standen.

„Glaubst du. daß w ir Erfolg haben wer-

.Erfolg? Eine Umwälzung w ird es sein." 
Tonio hob in Begeisterung seine Arme.

Ich spreche doch von Ännchen". unterbrach 
sie.' Ihre Stirne zog sich in Falten. „Ich habe

die Herztöne gestern Abend sehr, sehr matt ge­
funden."

„Es ist wahr, w ir hätten die Kleine vier 
Wochen früher bekommen sollen", gab Tonio, 
aus seiner Begeisterung gerissen, zu. „W er wer 
weiß, in diesen Kindern steckt manchmal eine 
unglaubliche K ra ft zum Leben. Du solltest dir 
nicht jeden Fall so zu Herzen nehmen. Es reibt 
dich auf. Ich beobachte es schon seit einiger

„Sprechen w ir nicht von m ir" wehrte Lore 
müde ab. „Das ist doch gänzlich bedeutungslos. 
Ännchen hat die Operation so gut überstanden. 
Und nun sollte das Herz nachlassen? Es darf 
nicht fein. Es muß ein M itte l geben. Ich w ill 
um dieses Leben kämpfen!"

„Gewiß, gewiß." Er konnte sich ihre seltsame 
Erregung nicht deuten. „W ir  werden alles ver­
suchen. Cardiazol. . .  Phosphate . . .  w ir haben 
eben die neuen Injektionen von Professor 
Frauendorffer bekommen."

„Den heutigen Nachtdienst übernehme ich für 
Dr. Fiedler. Du kannst m ir abends die neuen 
Ampullen durch die Schwester schicken. Es muß 
alles versucht werden. Perstehst du? Alles! Änn- 
chen ist m e i n  K ind !"

Ih r  Kind? Tonio schüttelte verwundert den 
Kopf. Er verstand Lore nicht. Er verstand so 
vieles nicht. Er verstand auch sich selbst nicht.

„Gut, gut. Es soll alles geschehen. Aber 
sprich doch. W ie meinst du das? Dein Kind. 
Du hast doch kein Kind gehabt. Ich verstehe dich 
nicht. . . "

„Doch doch", Lore lächelte. „Ännchen ist mein 
Kind. Aber das kannst du wirklich nicht ver­
stehen. armer Ton io!" Sie nickte ihm zu. Dann 
eilte sie über den Gang. Über dem Kreißzimmer 
ertönte eben die Glocke, die den diensthabenden 
Arzt rief.

Lore öffnete die Glastür, die zur Frauen­
abteilung hinüberführte, und betrat das erste 
Zimmer'.

„Therese Ebenreuth", las sie auf der schwar­
zen Tafel über dem Krankenbett.

Die Wöchnerin lag in dem Bett, den blas­
sen, von dunklen üppigen Haaren umrahmten 
Kopf schwer auf den Hals geduckt. Lore m it 
einem Blick von unten herauf wie aus fernen 
Unergründlichkeiten musternd. Ih re  Augen wa­
ren voll Wissen und Leid, die das junge Gesicht 
alt und überreif erscheinen ließen.

Lore sah m it den Augen des Arztes auf die 
schwer atmende Brust, deren Bewegungen etwas 
Wildes und Ungestümes hatten. Um Mund und
Augen lag es wie eine tiefe Qual.

„Ich w ill es nicht, hören Sie! Ich w ill nicht 
das,K ind! Sind Sie eine Pflegerin? Dann ho­
len Sie den Arzt bitte."

„Ich bin selbst Ärztin", sagte Lore. Sie griff 
nach dem P u ls  der Kranken. „Sie wollen also 
das Kind nicht? Sie fürchten sich vor den 
Schmerzen? Sie heißen Therese? Ein schöner 
Name."

„Ich fürchte mich nicht vor den Schmerzen. 
Ich habe mehr Schmerzen erlitten, als alle 
Frauen der W elt." Sie sah in die tiefen meer­
blauen Augen Lores. und sie wurde m it einem
Male ruhiger.

„Sie sollen m ir von Ihrem  Leid erzählen , 
sagte Lore und ließ sich auf das Bett nieder. 
„Erzähltes Leid ist halbes Leid . . . "

„Wer sind Sie?" stieß Therese hastig hervor.
Was wollen Sie von m ir? Werden Sie m ir 

helfen? Können Sie m ir helfen?"
„Ich bin eine Frau, und eine Frau kann im ­

mer helfen, wo es Leid gibt", erwiderte Lore. 
„Warum erfü llt gerade Sie nicht die Freude 
über das Leben, das eingeschlossen ist im Raum

des Werdens? I n  Ihrem Schoß? Durchflutet 
von den Strömen Ihres eigenen Lebens? Füh­
len Sie nicht die Kraft, die von Ihrem 'Körper 
auf das Kind übergeht? Es ist Ih r  K ind!"

„Es ist f e i n  K ind !" Jedes W ort klang wie 
ein Hieb. „Sein K ind! Sie können nicht ahnen, 
was diese beiden Worte für mich bedeuten."

„Nein, das Kind ist immer unser", erwiderte 
Lore. „Es ist unser B lu t und unser eigenes Le­
ben." Sie strich m it den zart untersuchenden Hän­
den über den Leib der werdenden M utter, sie 
sandte ihre Gedanken zu dem Wesen, das in dem 
Leib heranwuchs, bereit, das Licht der Welt zu 
erblicken. Sie horchte m it dem Hörrohr die Herz­
töne des Kindes ab.

„Hier liegt das kleine Herz, sehen S ie!" 
zeigte Lore der Wöchnerin. „Hier der Kopf und 
hier die Füßchen! , Die Kraft Ihres warmen 
Plutes schafft dieses Wunder! Macht das nicht 
allein schon glücklich? Sie sind von Gott ge­
segnet."

„S ind Sie nicht von Gott gesegnet?" fragte 
Therese. „S ie sind jung, schön. Sie sehen glück­
lich aus. Sie haben einen Beruf. Sie haben 
keine materiellen Sorgen! Sicher haben Sie 
einen M ann oder einen Geliebten, der Sie auf 
Händen trägt. Wenn man so schön ist! Aber 
ich? Wen habe ich? Herumgejagt, gestoßen, ge- 
demütigt. betrogen . . . "

„Nein, ich bin nicht gesegnet", antwortete 
Lore. „Ich trage keine heilige K ra ft in mir. ich 
stehe tief unter Ihnen. Mein Leben hat sich nie 
erneuert. . . "  . . _

„Sie sagen das zu m ir?" Sie richtete sich auf. 
„Sie, der das Leben alle Elllcksgüter beschert 
hat? Sie wissen nicht, wie m ir das Leben m it­
gespielt hat."

„Sprechen Sie", bat Lore. „Sprechen Sie, 
als ob ich Ih re  M utter wäre."

.Meine M utter starb, als ich drei Jahre alt 
war", begann die Frau zuerst noch stockend. 
„Kein Jahr verging, da heiratete mein Vater ein 
zweitesmal. Eine schöne junge Frau, die ihm 
drei Kinder schenkte. Für mich war kein Platz 
in ihrem Herzen. Vater selbst kam am Abend 
müde aus dem Geschäft, das ihm gehörte. Meine 
Stiefmutter wußte ihn mit ihren Klagen über 
mich so sehr zu überzeugen, daß ich auch die 
Liebe meines Vaters verlor. Vielleicht waren 
diese Klagen zum Teil berechtigt. Ich war ein 
wildes, kleines Ding, das um sich schlug, kratzte 
und biß und seinen Stiefbrüdern das Leben so 
sauer wie möglich machte. Ich war ein Aschen­
brödel, wenngleich ich nicht am Küchenherd 
schlafen mußte. I n  übertragenem, seelischem 
Sinn. Keine Demütigung, die man m ir nicht 
antat, kein Schimpf, der nicht meine empfind­
same Seele verletzte."

Therese hielt im Sprechen inne. Ih re  Wan­
gen glühten. Lore streichelte beruhigend ihre 
arme, zuckende Hand.

Ich ging fort von zu Hause. A ls vierzehn­
jähriges Kind. Ich verkaufte Blumen, ich nahte 
und trug Kleider in die Häuser vornehmer Da­
men. So brachte ich mich selbst durch das Le­
ben. obwohl meine S tie fm utter,— Vater war 
unterdessen gestorben — eine reiche Frau war, 
denn das Geschäft gehörte meinen Brüdern. Von 
klein auf habe ich mich, emporgearbeitet. Aus 
den Ersparnissen kaufte ich m ir einen kleinen 
Putzladen. Ich hatte viele gute Kunden, alle 
lobten meine Arbeit, eine empfahl mich der an­
deren. Zwei Jahre später kaufte ich m ir ein 
größeres Geschäft in einer der Hauptstraßen. 
Dann lernte ich ihn kennen. Den Mann. der 
mein ganzes Wesen erfüllte. 2ch war glücklich, 
daß ich nicht mehr allein sein mußte. Ich suhlte 
nur ihn, ich sah nur ihn. dachte nur an ihn.

Eine wundervolle Befreiung war über mich ge­
kommen, Befreiung von allem Leid. Ich gab 
ihm meine Ersparnisse, ich übertrug ihm mein 
Geschäft, es war in m ir alles nur Jubel und 
Freude. Ich dachte nichts anderes, als daß er 
m ir seinen Namen geben würde. Ich hatte jcr 
noch nie geliebt, ich hatte niemand gehabt, den 
ich lieben durfte. Ich überschüttete den Gelieb­
ten aus der vollen Schatzkammer meiner jungen 
Seele. Es wurde alles so still und gut in mir, 
so wunschlos. B is  eines Tages eine junge Frau, 
in mein Geschäft kam und auf mich einschrie. An 
der Hand führte sie zwei Kinder. Ich verstand- 
sie zuerst nicht, dachte, eine Irre  wäre in meinen 
Laden eingedrungen. B is  ich verstand . . .  Mein 

-Geliebter war verheiratet. Und hatte außerdem 
das Geld, das er von m ir bekommen hatte, m it 
anderen Mädchen durchgebracht. Dazu das Geld 
seiner Frau, und diese glaubte, er hätte es mit 
m ir vergeudet. O. wie häßlich war das alles? 
Und trotzdem wollte, konnte ich ihn nicht lassen. 
So furchtbar war dieses Haltenwollen, so trau­
rig und häßlich diese Kämpfe. Andere Menschett 
hatten in einem Leben nicht so viel an Schmerz, 
Qual und Entsetzen zu erdulden, wie ich an. 
einem Tage. Und die Häßlichkeit vernichtete so­
gar die Erinnerung, die doch ein Teil des 
Glückes ist. Ich wollte nicht mehr geheiratet wer­
den ich wollte nur geliebt zu werden. Gerade- 
in diesen Tagen fühlte ich. daß ich M utter wer­
den sollte. Da lief ich zu ihm. Ich sehe ihn 
noch heute, wie er doi m ir stand. Er war da­
mals Lehrer in einem Neitinstitut. Das B lu t  
stieg ihm vor Zorn in die Schläfen.

..Geh!" schrie »r mich an. „W ir  sind fertig 
miteinander. Wage es nicht, m ir einzureden, 
daß dieses Kind von m ir sei!"

Ich stand wie angegossen, ich konnte kein 
Glied rühren. Es brach über mich so furchtbar 
herein, diese Schmach, dieser Schimpf. Ich. die- 
ich ihm alles gegeben. Liebe, Jugend. Gesund­
heit, mein Vermögen. . .  Da ich nicht ging, 
nahm er eine Reitpeitsche, die auf dem Tisch 
lag. in die Hand und ließ sie dicht vor meinem 
Gesicht m it scharfem P fif f  durch die Lu ft sausen. 
Ich empfand es so, als wenn mich der Hieb 
wirklich ins Gesicht getroffen hätte. Und jetzt 
noch flehte ich! Ich hätte alles, alles getan, 
wenn er wieder gut zu m ir gewesen wäre. So- 
liebte ich ihn. — Wie die nächsten Monate wa­
ren? " Ich weiß es nicht. Glauben Sie nicht, 
Frau Doktor, daß ich lebe. Nein, mein Leib be­
wegt sich und mein Herz zuckt, meine Seele aber 
-ist' tot. Ich konnte damals nicht meinen, ich 
kann es heute noch nicht. Ich konnte damals 
nur lachen. Dieses Lachen hat meine wunde 
Seele von dem letzten Rest an Glauben und 
Liebe befreit. Ich habe auch nicht mehr versucht, 
mich aufzubäumen. Ich glaube nicht mehr, daß 
es etwas Gutes. Edles' gibt. Das ist alles. Und 
nun werden Sie verstehen, warum ich dieses 
Kind nicht w ill, warum ich alle Ärzte bitte, 
mich davon zu befreien."

Lore legte ihre weiche, Hand auf die S tirn  
Thereses. Die Wöchnerin fühlte, daß Ruhe und 
Liebe von dieser Hand ausging. Es tat ih r gut. 
sich von dieser Hand behütet zu fühlen, unter 
dieser Hand still und ruhig zu werden. Jetzt 
stand Lore auf und ging aus dem Zimmer. Sie 
ging in den Tagraum, in dem die neugeborenen 
Säuglinge in ihren Gestellen lagen, nahm eines 
der ioohtverpackten Kindchen auf den Arm und
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auern Bote von der Ubbs
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Ein Thing Der Landvolkbetreuer
Gefolgschastswartetagung auf der Eaufchulungsburg Jaidhof bei Gföhl

Das Gauamt für das Landvolk und die Lan­
desbauernschaft Niederdonau haben für den 8.,
9. und 10. August ihre Mitarbeiter in der Land­
volkbetreuung zu einer Arbeite- und Schulungs­
tagung nach Schloß Jaidhof bei Gföhl zusam­
mengerufen. Ih re  Durchführung war in Form 
und In h a lt zeitnahe und daruni fruchtbar. Sym­
bolisch war der O rt: 2m Schatten einer
Doppellinde, deren Gezweig nun mehr als ein 
Vierteljahrtausend von der Waldviertler Luft 
umspült wird und deren Wurzeln diese Zeit im 
granitenen Ahnengau des Führers fest veran­
kert find. Da saß die Kameradschaft der Sprecher 
und der Zuhörer im Kreis herum, leistete geistige 
Arbeit und genoß dabei für Körper. Geist und 
Gemüt den Segen der Sonne, des Waldes und 
der Landschaft. Der erste Tag gehört den Aus­
gaben des Eauamtes für das Landvolk: der 
Menschenführung zu gesundem Bauerntum im 
Rahmen der Volksgemeinschaft.

Eaustellenleiter Dr. M a i e r  entwickelte das 
nationalsozialistische Bodenrecht im Agrar­
programm der NSDAP, und zeigte die Auswir- 

' kung der Vodenbesitzverteilung auf Entstehung, 
Ausdehnung und Ablauf sozialer Spannungen, 
Bewegungen, Kämpfe und Umwälzungen in 
aller Welt. Ein gefestigtes deutsches Bauerntum 
ist der sicherste Schutzwall gegen den Bolfchewis-

Sachbearbeiterin P  r o st r e d n i k der Haupt­
stelle für Landfrauenfragen berichtete von ihrem 
Arbeitsgebiet, das der Gesundheit, dem Brauch­
tum der Schulung und der Sozialbetreuung der 
Lanvfrauen gilt.

Gauamtsleiter W o l f  kam in seiner An­
sprache auf den Bereich des Gauamtes für das 
Landvolk und des Reichsnährstandes zu sprechen 
und betonte daß w ir nicht nur gute Deutsche, 
sondern auch gute Sozialisten sein müssen.

Kreisgefolgschaftswart M  a d l. Tulln, sprach 
über die Ausbildung von Wehrversehrten aus 
der Landwirtschaft zu Gefolgschaftswarten.

Unter Beiziehung der gleichfalls auf der 
Schulungsburg anwesenden Lehrerschaft fand 
ein Vortrag des Kreisschulungsredners S ch i - 
m e k aus Krems über das bäuerliche Brauchtum 
im Jahresablauf statt.

Kreisleiter R e i s i n g e  r. Zwettl gab ein 
tiefschürfendes Referat über bäuerliche Lebens­
haltung. Darnach können gesundes Brauchtum 
und wahre K u ltu r nur aus rechter Gesinnung 
und arteigener Gesittung wachsen und nicht von 
außen her gemacht werden.

Den Abschluß des ersten Tages bildeten die 
Ausführungen des Hauptgemeinschaftsleiters 
D r. Bu t s c hek  über den geschichtlichen Ablauf 
der Agrarpolitik in der NSDAP, bis in die 
jüngste Vergangenheit. Berussständische Selbst- 
Verwaltung .im Reichsnährstand und autoritäre 
Menschenführung im Reichsamt für das Land­
volk ergänzen einander. Das wirtschaftliche und 
bevölkerungsmäßige Übergewicht der nicht land­
wirtschaftlichen Berufe gegenüber dem Bauern­
tum soll durch das Gewicht der grundsätzlichen 
Haltung der NSDAP, und ihre Einflußnahme 
über das Reichsamt für das Landvolk aus­
geglichen werden.

Am zweiten Tage eröffnete Oberamtmann 
S a l z m a n n s h a u s e n  den Reigen der Vor­
träge in Form einer Arbeitsgemeinschaft über 
Personalfragen im Reichsnährstand.

LW R. Ing . N e j e s ch l e b verbreitete sich 
über den Arbeitseinsatz in der Landwirtschaft 
und die damit zusammenhängenden Bestimmun­
gen der neuen Tarifordnungen, die Sozialver­
sicherung, Entbindungs- und Kinderheime, den 
Arbeitseinsatz auf Grund der Göringoerord- 
nung, den Spinnstoff- und Schuhbezug, das 
Kriegs-W interhilfswerk und die Wehrversehrten­
schulung.

Eartenbauberater S t i e d l  zeigte an zahl­
reichen Beispielen den lohnenden Betrieb eines 
Landarbeitergartens für die Selbstversorgung 
und den Marktbedarf an Obst und Gemüse.

Umfang. A rt und Wert einer Kleintierhal­
tung im  Landarbeiterhaushalt behandelte Dok­
to r T a u t  in  seinem Vortrag. Besonders einer 
Leistungssteigerung in der Ziegenhaltung redete 
er das Wort.

Mehr Milch - Mehr Better
Baut Zwischenfrucht 

sofort nach der G etreideernte! 

E in g es äu erte  Zw ischenfrucht 
ist E iw e iß fu tte r

f ü r  h o h e  M ilc h le is tu n g e n .

Das Letzte leisten!

Abteilungsleiter für Technik in der Land­
wirtschaft D ip l.-Ing . M  e i n d l  brachte die vie­
len arbeitsparenden und leistungssteigernden Ma­
schinen, Geräte und Arbeitsweisen der neuzeit­
lich eingerichteten Landwirtschaften und ihre 
wohltätigen Auswirkungen auf Gesundheit, 
Land- und Arbeitsfreudigkeit und den Betriebs­
erfolg zur Darstellung. Die Kriegserfordernisse 
am Landmaschineneinsatz faßte er in fünf Punk­
ten zusammen.

Einen interessanten Aufriß der Marktordnung 
und der Kriegsernährungswirtschaft gab Ab­
teilungsleiter P e t r i d e s .  I n  seinem Arbeits­
gebiet konnte man Klarheit, Geradheit und 
Zweckmäßigkeit der Maßnahmen zur Sicherung 
der Volksernährung feststellen.

Den dritten Tag begann Eauschulungsleiter 
V  r ü n d l  m it einem Vortrag über Menschen­
führung. Im  Bolschewismus herrscht nackte Ge­
walt. die jegliche Persönlichkeit auslöscht. In  
England und Amerika herrscht eine bevorrechtete 
Kaste, die sich bewußt vom Volk distanziert. 
Hierin wird sie durch die Geistigkeit des P u ri­
tanismus und Calvinimus bestärkt. Für die 
deutsche Führung g ilt, daß zwischen Führern und 
Geführten kein grundsätzlicher Gegensatz besteben 
darf und beide Teile sich zur selben Volks­
gemeinschaft bekennen. Die Führerschaft hat den 
Lohn für ihre Leistung am Gemeinschaftswerk 
in sich selbst.

Eaubereitschaftsleiter Landesgefolgschaftswart 
OLWR. P I  e s ch zeigte S inn und Form der 
Sozialbetreuung des Landvolkes. Nicht Für­

sorge und Almosen unter was. im m er-für Na­
men sind das Ziel, sondern die durch Weckung 
und Anleitung zur Selbsthilfe gesteigerten Eigen­
kräfte in sozialen Leistungsgemeinschaften nebst 
einer gerechten Arbeitsverfassung und Tariford­
nung. Die Gegenwart bringt zwar viele H in­
dernisse. aber gerade in schweren Zeiten wird 
Sozialbetreuung um so dankenswerter empfun­
den. Der Ausblick auf eine kommende Sozial­
reform läßt auch die Schwere der Gegenwart 
leichter ertragen. Der Landvolkbetreuer mutz 
hiezu ein Wegweiser sein.

Oberforstmeister Dr. H u f n a g l  gab einen 
Einblick in die Lage und Aufgabe des Bauern­
waldes in der Kriegswirtschaft. Die entschei­
dende Bedeutung des Holzaufkommens macht die 
Einhaltung der Schlägerungs- und Bringungs­
bestimmungen zu einer nationalen Pflicht.

Den letzten mehrstündigen Vortrag aus dem 
Geschäftsbereich des Landesgefolgfchaftswartes 
in Form einer Arbeitsgemeinschaft hielt Sach­
bearbeiter R  o h a t s ch. Eine Fülle von Bestim­
mungen. Formblättern, Terminen. Aktenzeichen, 
Erhebungsziffern, Listen, Protokollen. Urkunden, 
Zeugnissen. Ausweisen und Dienstnachrichten 
zeigte den Umfang der Sozialverwaltung, die 
in Bewegung gesetzt wird, wenn es g ilt, Gefolg­
schaftsbetreuung. Landarbeiterehrüng, Fach­
schaftsarbeit, Berufsfortbildung oder Förde­
runasmaßnahmen wirksam zu machen.

Wie der Beginn, so wurde auch der Abschluß 
der Tagung und jedes einzelne Referat durch 
Ausführungen des Landesgefolgschaftswartes 
OLWR. P lesch auf die große Linie, die dem 
Eesamtzweck zu Grunde lag. ausgerichtet: kriegs­
notwendige Landvolkbetreuung und damit E r­
haltung 'und Steigerung des Leistungswillens 
des deutschen Landvolkes. Kgw. R. Kronberger.

Ûkrainische PflamenrüchteiAn Niederdonau
2m Zuge Ser Frontveränderungen im Laufe 

des letzten Winters mutzten die bis dahin in der 
Ukraine auf landwirtschaftlichem Gebiete tätig 
gewesenen Wissenschafter ihre Arbeit an Ort und 
Stelle abbrechen und sich ein neues, vielleicht 
nur vorübergehendes Unterkommen suchen. Die 
klimatischen Voraussetzungen und die Eigen­
schaften des Bodens, als erste Notwendigkeiten 
zur Fortsetzung der Versuche und zur Erhaltung 
der Samen, waren im Gau Niederdonau an­
nähernd vorhanden und dank des verständnis­
vollen Einsetzens des Gauleiters Dr. Jury und 
eines seiner Kreisleiter konnten Versuchsfelder 
und Unterkünfte 'bereitgestellt werden. Wenn 
auch die Ausmaße und die Arbeitsbedingungen 
von denen in der Ukraine grundverschieden sind, 
so ist doch die Gewähr gegeben, daß die For- 
schungs- und Züchtungsversuche in ihrem Stamm 
weitergehen können. Die Versuchsfelder sind 
wesentlich kleiner als in der Ukraine und die 
Einrichtung der Laboratorien kann nur Schritt 
um Schritt vor sich gehen. Es werden deshalb 
Bodenuntersuchungen und Vakterienzuchten nicht 
nach den modernsten Methoden durchgeführt; 
das Fehlen des einen oder anderen Hilfsm ittels 
macht solche Arbeiten mühsamer und zeitrauben­
der und jeder kleine Erfolg wird auch nur m it 
viel Geduld erkauft.

Hier kommen die den Hilfskräften angebore­
nen Eigenschaften der gesamten Arbeit zugute. 
Die deutschen Wissenschafter, an ihrer Spitze ein 
namhafter deutscher Forscher und Gelehrter, ha­
ben im großen Wanderungszug über 150 
Ukrainer und Russen mitgebracht, die alle frei­
w illig  an die neue Arbeitsstätte mitkamen. Es 
spricht für die Achtung und das Vertrauen, das 
diese zum Teil hochgebildeten Menschen in die 
deutsche Wissenschaft und in die deutsche politische 
Führung haben, daß sie die Heimat aus eigenem 
Entschluß verlassen und sich den deutschen Pro­
fessoren angeschlossen haben, um in einem frem­
den Land unter ungewohnten und, vor allem in 
der ersten Zeit, auch unbequemen Verhältnissen 
weiterzuarbeiten. Sie stellen damit ihr gan­
zes Wissen und ihre ganze Erfahrung, die te il­
weise in anerkannten wissenschaftlichen -Werken 
niedergelegt ist, den deutschen Bemühungen zur 
Verfügung, und beweisen damit, daß sie deutsches 
Wollen und Wirken höher schätzen als das bol­
schewistische Streben.

A ls wertvollstes G ut führten diese Menschen 
die Samen und Pflanzen aus ihren Versuchs­
feldern mit. I n  Niederdonau werden nun un­
ter Führung der deutschen Fachleute Versuchs­
reihen fortgesetzt, die in der Ukraine schon über 
Jahre liefen oder auch erst ein Jahr vor der 
Umsiedlung begonnen wurden. Untersucht wird 
nach den auch bei den deutschen Forschungsinsti­
tuten bekannten und angewandten Methoden. 
Einige Grundlinien ziehen sich durch fast alle 
Versuchsreihen^ nämlich Wärme- und Wasser­
bedarf der Pflanzen. Unter den verschiedensten 
Gesichtspunkten und Voraussetzungen versucht 
man hinter das Geheimnis zu kommen und der 
Pflanze die größtmöglichen Erträge bei möglichst 
wenig Pflege zu entlocken. Die Art der Boden­
bearbeitung, Pflanzweite, Nährstoffzufuhr, 
Pflanzzeit, Wachstumsbeeinflussung, ja schließ­
lich auch noch die "Erntemethoden müssen unter 
gleichen klimatischen Voraussetzungen und B o­
denverhältnissen ausprobiert und peinlich beob­
achtet und registriert werden. Bei einigen hun­
dert Getreidesorten macht dies schon reichlich 
Arbeit.

Die aus der Ukraine gekommenen Pflanzen­
züchter beschränken sich aber nicht auf Getreide 
oder Gemüse oder nur Ölpflanzen. W ir sehen 
auf den Versuchsfeldern lange Reihen Baum­
wolle, Streifen m it Reis, die wichtigen Ö l­
pflanzen Saflor und Sesam, auch Rizinus ne­
ben vielen bei uns längst heimisch gewordenen 
Ölbringern, wie Mohn und Lein. Man mache 
sich aber keine Hoffnungen derart, daß w ir nun 
in der allernächsten Zeit die für unser K lima 
und unsere Böden geeigneten Vaumwoll- und 
Reis-Sorten in solcher Zahl und Eigenschaft

haben, daß w ir unseren Bedarf damit „aus eige­
ner Scholle" decken könnten. B is die Frage be­
antwortet werden kann, ob es überhaupt ge­
lingt, aus dem Stamm von Pflanzen, die bis­
her ihren Standort in der Steppe oder im tro­
pischen unds ubtropischen K lim a gehabi haben, 
einige in die Lebensbedingungen unserer Breite- 
grade herüberzuführen, müssen noch viele, viele 
Versuche gemacht und auch noch viele Fehl- und 
Rückschläge ertragen werden. So hat z. V. die 
Sesam-Pflanze ihren neuen Standort in Nieder­
donau offensichtlich bis jetzt abgelehnt. Auch 
einige pharmazeutischen Zwecken dienende Kräu­
ter konnten sich nicht eingewöhnen. Dagegen 
sehen w ir in voller Pracht viele Sorten Son­
nenblumen, daneben einen auffallend kleinen, 
acher dichten Hanf und erfahren, daß dieser auf 
Samen- und nicht auf Faserleistung gehalten 
wird.

Es ist unmöglich, hier alle Pflanzen, die in 
der neuen Forschungsstätte beobachtet werden, 
aufzuzählen und nach ihren Eigenschaften zu 
rühmen. Nur noch einen kurzen Blick auf die 
Gemüsefelder. Hier treffen w ir ähnliche Par­
zellen, wie w ir sie von den heimischen tfor- 
ichungsstätten in Niederdonau kennen. Toma­
ten, Gurken und Melonen wurden nach den ein­
gangs erwähnten Methoden gepflanzt, gekreuzt 
und erforscht. Ein Mitbringsel aus der Ukraine 
interessiert uns aber hier doch besonders. Es ist 
die Platterbse, eine anspruchslose, aber hohe 
Erträge liefernde Erbsen>orte, die sich sowohl 
für den Garten- wie für den Feldbau gleich gut 
eignet.

Auch die Sympathieversuche werden sich auf 
unseren Gemüsebau entsprechend auswirken. Je­
der Gärtner und jeder Gartenbesitzer hat schon 
beobachtet, daß sich gewisse Pflanzen nebenein­
ander gut oders ch leckst vertragen. Um diese Be­
obachtung auf ein gültiges und wissenschaftliches 
Fundament zu bringen, werden in  Hunderten 
von Versuchsreihen immer wieder abwechselnd 
die wichtigsten Gemüsepflanzen auf dem norma­
len Pflanzraum nebeneinandergestellt. I n  mühe­
voller Arbeit muß beobachtet werden, wer wen 
im Wachstum fördert und wer wen schon durch 
seine Anwesenheit stört. Der Wissenschafter be­
gnügt sich dann nicht m it dem Willen, daß es so 
oder so ist. Er wird auch das „W arum" ergrün­
den. Da und dort schützt eine Pflanze ihre Nach­
barin aus einer ganz anderen Gattung vor I n ­
sekten und sonstigen Schädlingen, es können aber 
auch Vorgänge in dem einen Pflanzenhaushalt 
den anderen störend beeinflussen. Nachdem die 
Fruchtfolge, das Aufeinander, weitgehend er­
forscht ist, wird in den nächsten Jahren das Ne­
beneinander auf diesem Zweig der Erforschung 
unserer Nutzpflanzen eine wichtige Rolle spie­
len. I n  diesem Sinne wird auch die Forscher­
arbeit dieser Wissenschafter, die aus Kriegs­
gründen zu uns eingewandert sind, ihren Bei­
trag für die heimische Landwirtschaft leisten. I n ­
teressiert und aufgeschlossen wird der Gärtner 
und der Bauer, ebenso wie der Eroßlandwirt sich 
die Vorteile von Neuzüchtungen dienstbar ma­
chen, ob es sich nun um eine besonders standfeste 
und überreich tragende Tomatensorte, um eine 
grannenlose Gerste oder um eine neue ertragreiche 
Ölfrucht handelt. Es muß ja nicht gleich Baum­
wolle und Reis sein!

Wildlings- und ^Obstbaumheranzucht in

Die wichtigste Voraussetzung für die Hebung 
des Obstbaues in Niederdonau ist die Beschaf­
fung des notwendigen Anzuchtmaterials. I n  
jüngster Zeit hat sich besonders der Kreis Gän­
serndorf führend in der Anzucht von Wildlingen 
und der Obstbaumheranzucht bewiesen. Die dort 
befindlichen Großbetriebe, die unter der ständi­
gen Aufsicht der Landesbauernschaft stehen, ha­
ben, obwohl sie erst im vorigen Jahr errichtet 
wurden, schon ganz bedeutende Leistungen er­
bracht. Fast der gesamte diesjährige Bedarf der 
Baumschulen Niederdonaus an Sämlingen

konnte aus diesen Großbetrieben gedeckt werden. 
Damit hat sich der Reichsgau Niederdonau un­
abhängig von der Einfuhr von W ildlingen ge­
macht. Auch die Veredlung von Obstbaumsetz- 
lingen hat in  diesem Kreis große Fortschritte 
gemacht. I n  einer einzigen Eroßbaumschule 
stehen derzeit nicht weniger als 200.000 veredelte 
Obstbaumsetzlinge und bis Ende des Monates 
wird sich der Bestand noch um weitere 50.000 
Stück erhöhen.

Tomatenpslanzen erziehen zum Nichtrauchen

Nach den neuesten Forschungen werden die 
unter Viruskrankheiten bekannten Verfallserschei­
nungen bei Tomatenpflanzen, welche sich in  er­
ster Linie durch das Einrollen der B lä tte r be­
merkbar machen, durch unsichtbare Ansteckungs­
stoffe verursacht, die besonders von den Tabak- 
pflanzen verbreitet werden. Die Ansteckungs­
gefahr ist so groß, daß selbst durch kleinste Men­
gen von Zigaretten- und Pfeifentabak die an 
den Händen haften bleiben, eine Ansteckung her­
vorgerufen werden kann. Es ist daher nach­
drücklichst davor zu warnen, bei der Pflegearbeit 
an Tomatenpflanzen, insbesondere beim Schnitt, 
Pinzieren, Binden usw. sich auch nur für kurze 
Zeit dem Tabakgenuß hinzugeben, und jedenfalls 
vor der Berührung von.Tomatenblättern die 
Hände gründlich zu reinigen, damit auch nicht 
das kleinste Stäubchen Tabak an die Pflanzen 
herankommt.

A M T L I  C H E  M I T T E  I L U N G E N
Ärztlicher Sonntagsdienst in Waidhofen a.d. 

Pbbs. Sonntag den 20. August: Dr. K e m m e t -  
m ü l l e r .

Neuregelung für den Kleinverkauf von Ta­
bakwaren. Das Landeswirtschaftsamt für den 
Wehrwirtschaftsbezirk 17 ordnet für den Bereich 
der Reichsgaue Wien und Niederdonau folgen­
des an: 1. Auf Grund reichseinheitlicher Neu­
regelung für den Kleinverkauf von Tabakwaren 
gelten ab der 66. Versorgungsperiode (d. i. ab
21. August 1944) für die Abgabe von Tabak­
waren folgende Einheits-i(Fest-)Mengen: Z i ­
g a r e t t e n :  4 Stück für einen Doppelabschnitt. 
Z i g a r r e n :  a) Sorten zum Kleinverkaufs­
preis lohne Kriegszuschlag) bis zu 7 Rpf. ein­
schließlich 8 Stück für 3 Doppelabschnitte, b) 
Sorten zum Kleinverkaufspreis (ohne Kriegs- 
Zuschlag) von 8 bis 15 Rpf. einschl. 4 Stück für 
3 Doppelabschnitte, c) Sorten zum Kleinver­
kaufspreis (ohne Kriegszuschlag) über 15 Rpf. 
2 Stück für 3 Doppelabschnitte. R a u c h t a b a k :  
a) Zigarettentabak und feingeschnittener P fe i­
fentabak (die Sorten M ilder Schäg und Jub i­
läumsmischung) 50 Gramm für 10 Doppel- 
abschnitte. b) Erobgeschnittener Pfeifentabak 
(die Sorten Dreikönig Landtabak und Rio) 50 
Gramm für 7 Doppelabschnitte. K a u t a b a k :
2 Stangen (je 22 Gramm) für 3 Doppel­
abschnitte. S c h n u p f t a b a k :  50 Gramm für
3 Doppelabschnitte. 2. Für den Bezug von 
Rauchtabak und Zigarren behalten die Raucher­
karten der 65. und 66. Zureilungsoeriode bis 
zum Ablauf der 67. Zuteilungsperiode (15. Ok­
tober 1944) ihre Gültigkeit. Ein V o rg riff auf 
bereits ausgegebene, jedoch noch nicht fällige 
Raucherkarten ist verboten. 3. Die grünen 
Kontrollausweise, die grünen Kontrollmarken 
und die weißen Zusatz-Kontrollkarten verlieren 
m it dem Ablauf der 65. Zuteilungsperiode (20. 
August 1944) ihre Gültigkeit. 4. Die derzeit in 
Umlauf befindlichen braunen Rauchermarken 
verlieren am 16. Oktober 1944 ihre Gültigkeit. 
Für diese Rauchermarken g ilt der ab 21. August 
1944 verringerte Bezugswert der Doppelab­
schnitte der Raucherkarte (siehe vorstehende Z if­
fer 1). Zuwiderhandlungen werden nach den Be­
stimmungen der Verbrauchsregelungsstrafverord- 
nung vom 6. A p ril 1940 (RG Bl. 1, 6 . 610> in  
der Fassung der Verordnung vom 26. November 
1941 (RG Bl. 1, S. 734), §§ 1 bis 3, bestraft. 
Landeswirtschaftsamt für den Wehrwirtschafts- 
bezirk 17. I .  A. Hani sch. ______________

Ausruf zur Meldung für den Arbeitseinsatz.
Auf Grund der zweiten Verordnung über die 
Meldung von Männern und Frauen für Au f­
gaben der Reichsverteidigung vom 10. Jun i 
1944, RG Bl. 1, S. 133, werden folgende Perso­
nen zur Meldung aufgerufen: Alle M ä n n e r  
vom vollendeten 16. bis zum vollendeten 65. Le­
bensjahr und alle F r a u e n  vom vollendeten
17. bis zum vollendeten 45. Lebensjahr, die im 
Reichsgau Niederdonau eine Wohnung oder 
Schlafstelle haben. Stichtag für den E in tr itt  in  
die Meldepflicht (Vollendung des 16. oder 17. 
Lebensjahres) ist der 1. August 1944, Stichtag für 
das Ausscheiden aus der Meldepflicht (Vollen­
dung des 45. oder 65. Lebensjahres) der 29. 
Jänner 1943. V o n  d e r  M e l d u n g  s i n d  
b e f r e i t :  1. Männer und Frauen, die sich aus 
Gründ der Verordnung vom 27. Jänner 1943 
oder dieser Verordnung beim Arbeitsamt schon 
einmal gemeldet haben. Hierunter fallen nicht 
die Personen, die sich bereits auf Grund der 
Verordnung vom 27. Jänner 1943 bei einem A r­
beitsamt gemeldet haben, aber infolge Wechsel 
des Aufenthaltortes bisher nicht eingesetzt wer­
den konnten. 2. Männer und Frauen, die am
22. Jun i 1944 bereits im freiw illigen Ehren­
dienst für die deutsche Kriegswirtschaft eingesetzt 
sind, jedoch nur für die Dauer dieser Tätigkeit.
3. Ausländer (Staatenlose. Protektoratsangehö- 
rige und Schutzangehörige des Deutschen Reiches 
sind meldepflichtig). 4. Männer und Frauen, die 
in  einem öffentlich-rechtlichen Dienstverhältnis 
stehen sowie die zur Wehrmacht, zur Polizei und 
zum Reichsarbeitsdienst Einberufenen. 5. M än­
ner und Frauen, die mindestens seit dem 1. J u li 
1944 in einem Beschäftigungsverhältnis stehen, 
dessen Arbeitszeit 48 Stunden oder mehr in  der 
Woche beträgt. 6. Selbständige Berufstätige, 
die mindestens seit dem 1. J u li 1944 mehr als 
fünf Personen beschäftigen. 7. Männer und 
Frauen, die in der Landwirtschaft voll tätig 
sind. 8. Männer und Frauen, die hauptberuf­
lich selbständig im Gesundheitswesen tätig sind.
9. Geistliche. 10. Schüler und Schülerinnen, die 
eine öffentliche oder private allgemeinbildende 
Schule (Haupt-, M itte l- oder höhere Schule) be­
suchen. 11. Anstaltspfleglinge. die erwerbs­
unfähig sind. 12. Werdende M ütter (Schwan­
gerschaft muß auf Grund ärztlicher Untersuchung 
oder Untersuchung einer Hebamme erwiesen
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|ein). 13. Frauen m it einem noch nicht schul­
pflichtigen Kind oder mindestens zwei Kindern 
unter 14 Jahren, die im gemeinsamen Haushalt 
leben. Stichtag für das Alter der Kinder ist der 
1. August 1944. .Haben diese Frauen jedoch 
keine Kinder unter zwei Jahren, so sind sie dann 
zur Meldung verpflichtet, wenn sie m it weib­
lichen Familienangehörigen, die das 18. Lebens­
jahr vollendet haben und nicht berufstätig sind, 
am 22. Jun i 1944 in Wohngemeinschaft gelebt 
haben oder die Wohngemeinschaft seither auf­
genommen haben. Unter Wohngemeinschaft im 
Sinne der Verordnung ist das Wohnen im glei­
chen Hause zu verstehen. V o n  d e r M e l d u n g  
s i n d  b i s  a u f  w e i t e r e s  z u r ü c k g e s t e l l t -  
1. Sämtliche meldepflichtigen selbständigen Be­
rufstätigen einschließlich der Heimarbeiter. 2. 
Die Schüler und Schülerinnen von staatlichen 
und staatlich anerkannten Fachschulen und Be­
rufsfachschulen sowie die Studierenden an Hoch­
schulen. 3. Personen vom Lande und aus Land­
städten, die bereits auf Grund der Verordnung 
über den Einsatz zusätzlicher Arbeitskräfte für 
die Ernährungsjicherung des deutschen Volkes 
vom 7. März 1942 eingesetzt sind und dies durch 
eine grüne Kontrollkarte nachweisen. Die M el­
dung ist schriftlich auf einem Formblatt zu er­
statten. das bei den Bürgermeisterämtern. Gen- 
darmerievosten und den nachstehend angeführten 
Dienststellen des Arbeitsamtes erhältlich ist: 
Arbeitsamt A m st e tt e n, Hauptamt. Graben 7 
(Hochhaus), 4. Stock, weibl. Arbeitseinsatz- 
Abteilung. und bei den Nebenstellen S t.  V a ­
l e n t i n ,  Schubertstraße 34. W a i d h o f e n a. 
d. 2) 6 6 s, Schöffelstraße 4, Sc h e i bb s ,  Haupt­
straße 53. Die Meldungen sind sorgfältig und 
wahrheitsgetreu auszufüllen und bis 20. August 
1944 durch die Post an das Arbeitsamt oder 
eine seiner vorgenannten Dienststellen einzusen­
den oder dort abzugeben. Von Vorsprachen im 
Arbeitsamt wegen des Einsatzes ist zunächst ab­
zusehen: dazu ergehen besondere Aufforderun­
gen. Nach F 5 der Verordnung kann das Ar­
beitsamt von Meldepflichtigen die Meldung und 
das persönliche Erscheinen durch Zwangsgeld 
bis zu 1000 N M . erzwingen. Verstöße gegen die 
Vorschriften werden auf Antrag des Leiters des 
Arbeitsamtes m it Gefängnis und Geldstrafe oder 
einer dieser Strafen bestraft. Amstetten, den 
1. August 1944. Der Leiter des Arbeitsamtes 
Amstetten: G a m o n ,  Regierungsrat.

Aufruf zur Meldung aller Frauen vom 45. 
bis 50. Lebensjahr für den Arbeitseinsatz. Nach 
der dritten Verordnung übet die Meldung von 
Männern und Frauen für Aufgaben der Reichs­
verteidigung vom 28. J u li 1944 (RG Bl. 1, S. 
168) unterliegen nunmehr auch alle Frauen vom

vollendeten 45. bis zum vollendeten 50. Lebens­
jahr der Meldepflicht nach der zweiten Verord­
nung über die Meldung von Männern und 
Frauen für Aufgaben der Reichsverteidigung 
vom 10. Juni 1944. Es werden daher folgende 
Personen, die im Reichsgau Niederdonau eine 
Wohnung oder Schlafstelle haben, zur Meldung 
aufgerufen: Alle Frauen vom vollendeten 45. 
bis zum vollendeten 50. Lebensjahr, d. s. alle 
Frauen, die am 29. Jänner 1943 das 45. Le­
bensjahr vollendet und am 2. August 1944 das 
50. Lebensjahr noch nicht erreicht haben. Für 
die Befreiung bzw. Zurückstellung von der 
Meldepflicht gelten die in der zweiten Melde­
pflichtverordnung vom 10. Jun i 1944 angeführ­
ten Gründe, bekanntgegeben in dem Aufruf, der 
am 2. und 3. August 1944 in den Tageszertun- 
gen der Reichsgaue Niederdonau und Wien und 
durch Anschlag bei den Bürgermeisterämtern des 
Reichsgaues Niederdonau veröffentlicht wurde. 
Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß 
Frauen, die in der Landwirtschaft voll tätig 
sind, von der Meldepflicht befreit lind. Nicht 
voll in der Landwirtschaft berufstätige Frauen, 
die eine grüne Kontrollkarte besitzen, sind von 
der Meldung vorläufig zurückgestellt. Die M el­
dung ist schriftlich auf einem Formblatt zu er­
statten, das bei den Bürgermeisterämtern, Een- 
darmerieposten und den Dienststellen des zustän­
digen Arbeitsamtes kostenlos erhältlich ist. Die 
Meldungen sind sorgfältig und wahrheitsgetreu 
auszufüllen und bis 10. September 1944 durch 
die Post an das Arbeitsamt oder eine seiner 
Dienststellen einzusenden oder dort abzugeben. 
Von Vorsprachen im Arbeitsamt wegen des 
Einsatzes ist zunächst abzusehen; dazu ergehen be­
sondere Aufforderungen. Nach § 5 der Verord­
nung kann das Arbeitsamt von Meldepflichtigen 
die Meldung und das persönliche Erscheinen 
durch Zwangsgeld bis zu 1000 R M . erzwingen. 
Verstöße gegen die Vorschriften werden aus 
Antrag des Leiters des Arbeitsamtes m it Ge­
fängnis und Geldstrafe oder einer dieser Stra­
fen bestraft. Amstetten, am 15. August 1944. 
Der Leiter des Arbeitsamtes Amstetten: G a ­
rn o n, Regierungsrat.

Nachrichtenhelferinnen des Heeres werden 
laufend aufgenommen. Sofortige Einstellung 
möglich. Mindestalter 17 Jahre. Keine beson­
deren Porkenntnifse. aber geistige Wendigkeit 
erforderlich. Ausbildung für Fernsprech- oder 
Fernschreibdienst und als Funkerinnen erfolgt in 
Wien. Anfangsbezüge nach Tarifordnung A 9. 
Daneben bei Auslandseinlatz Einsatzabfinduna.

d Bewerbungen an NH.-Ausbil-

i Pianino zu kaufen gesucht. Aus­
kunft in  der Verwaltung des 
Blattes. ' 1607

j Erohhandelsfirma sucht vom
Hersteller Galanterie- und
Kurzwaren. Haushalt- und 
Jndustriebedarfsartikel Carl 
Schewe, Berlin  O 17, Küstri- 
ner Platz 8. 1405

j Altmaterial und leere Flaschen
nicht wegwerfen, sondern sie 
neuen Zwecken dienstbar ma­
chen, weil sie auch gebraucht 
noch wertvoll sind. Leere For- 
mamint-Flaschen m it Schraub­
deckel müssen heute an Apothe­
ken und Drogerien zurückgege­
ben werden. Bauer & Cie.. 
Berlin. 1563

ZU MIETEN GESUCHT
Möbliertes Zimmer oder Ka­

binett für ledigen Obermüller 
ab 19. August oder später zu 
mieten gejucht. Anbote an 
Kittelmühle. Waidhofen a. 2).

F I L M - T H  E A T E  R
a id h o fe n  a. d. Sjbbs

> Freitag den 18. August, %6 und 
j  8 Uhr. Samstag den 19. und 
! Sonntag den 20. August, 3, X6 
| und 8 Uhr: „Maske in Blau". 
| M it  W olf Albach-Retty und 

J  Hans Moser. Eine spannende 
i Handlung. glanzvolle x Aus- 
i  machung und zündende Musik ge­
ben diesem F ilm  das Gepräge. 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 
Ab 17. August 1944 Kassa­
eröffnung jeweils 1 Stunde vor 
Beginn der ersten Vorstellung. 
Sonntag. 20. August, 11 Uhr: 
Wochenschau-Sondervorführung!

Kochdienst in der Gemeinschafts­
küche und daheim noch Haus­
halt und Wüsche besorgen? 
Wie gut. daß Henkels erprobte 
Reinigungshelfer bereit stehen, 
um ihr zu helfen und 2lrbeit, 
Waschpulver und Kohle zu 
sparen! Henko. S il,  Jm i, Ata 
aus den Persil-Werken. 1016

Gesundheit aus Tropfen und
Tabletten. Jedes Arzneimittel 
verkörpert die Erfahrungen 
der Ärzte, die Erkenntnisse 
der Forscher, die Leistungen 
moderner Laboratorien. Ver­
trauen zu ihnen erhöht ihre 
Wirkung, der W ille zur Ge­
sundung beschleunigt sie. Im  
Krieg wird dieser W ille zur 
Pflicht! Asta Arzneimittel.

B ö h l e r w e r k
Freitag den 18. August. Y8 
Uhr. Samstag den 19. August, 
5 und )48 Uhr, Sonntag den 20. 
August, Y3, 5 und k 8 Uhr: 
„Die unheimliche Wandlung des 
Alex Noscher". M it  Anneliese 
Reinhold, Rudolf Prack, Vik­
toria v. Ballasko, Oskar Sima. 
Jugendverbot!
Mittwoch den 23. und Donners­
lag den 24. August: Wegen Re­
paraturen keine Vorstellungen!

Anfragen und 
dungsbereitschaft 17, Wien, 13., 
Hauptstraße 42c, Telephon A 50.0!

Hietzinger

FAMIL IENANZEIGEN

I n  unsagbarem 
ijW W  Schmerz geben w ir 

allen Verwandten 
und Freunden die trau­
rige Nachricht, daß mein 
über alles geliebter, un­
vergeßlicher Gatte, unser 
treubesorgter Vater und 
einziger Sohn

Pg. Hans Stumpp
Obcrwachtmcister in  einem A r- 
tillerie reg im en t, Magister in 
der Apotheke Waidhoscn a/P .

Montag den 14. August 
1944 um 12.30 Uhr nach 
schmerzvollem Kranken­
lager an den Folgen 
einer schweren Infektion, 
die er sich an der Front 
zugezogen hatte, in sei­
nem 46. Lebensjahre im 
Reseroelagarett zu Linz 
a. d. Donau gestorben ist. 
Er wird in  Linz ein­

geäschert werden. 
Waidhofen a. d. 2)56 s, 

im August 1944.
I n  tiefstem Leid: 

Herma Stumpp, Gattin, 
Anni, Hermi und Hans- 

Georg, Kinder, 
Johann u. Anna Stumpp, 

Eltern.

D A N K S A G U N G E N
W ir danken auf diesem 

Wege allen lieben Freunden 
und Nachbarn für die vielen 
Beweise herzlicher Anteil­
nahme anläßlich des Ab­
lebens unseres lieben Gatten, 
Vaters und Großvaters. Pg. 
Ferdinand A n e t s h o f e r .  
Bahnbeamter i. R. Beson­
ders danken w ir für die schö­
nen Kranz- und Blumen­
spenden sowie für die zahl­
reiche Beteiligung am Be­
gräbnis. Unterzell, im August 
1944.
Amalia Anetshofer, Gattin, 
und sämtliche Verwandten.

Anläßlich des herben 
Schicksalsschlages, der mich 
durch das Hinscheiden meiner 
lieben Frau M arie K r ö h n 
getroffen hat, sage ich allen 
herzlichen Dank, die ih r durch 
Teilnahme am Leichen­
begängnis durch Blumen­
spenden sowie in  sonstiger 
Weise einen Liebesdienst er­
wiesen. Ich bitte, der lieben 
Verstorbenen weiterhin zu 
gedenken. Hausmening, im 
August 1944. Hans Kröhn.

Z U  V E R K A U F E N

! Briefmarken. Doubletten meiner 
I Sammlung, verkaufe ich gün­

stig. 786 Stück verschieden, 
mehrerer Länder, R M . 28.50. 
Sondermarken auf Anfrage. 
Bernhard Stöger. (12a) Wien- 
Hadersdorf. Sreinbruchgaiie 26.

     1618
Türstock mit Glastüre, 210X 

90X18 Zentimeter innen, gut 
erhalten, um 70 RM .. Fenster- 
stock. 180X110X20 Zentimeter 
innen, m it Eisengitter, um 
30 R M . zu verkaufen. Aus­
kunft in der Verw. d. B l. 1566

t c m a t c n
> Samstag den 19. August, X8 
| Uhr, Sonntag den 20. August, 
I %3, 5 und ^ 8  Uhr: „Es flüstert 
die Liebe". M it  Gustav Fröh­
lich Hilde Stolz, Hedwig Bleib- 
treu. Für Jugendliche unter 14 
Jahren nicht zugelassen! 

i Mittwoch den 23. und Donners- 
! tag den 24. August. X8 Uhr: 
„Wenn der junge Wein blüht".

I M it  Henny Porten, R. Deltgen, 
Otto Gebühr. M arina v. D it- 

| mar. Für Jugendliche unter 14 
Jahren nicht zugelassen! 
Während der Wochenschau kein 
Einlaß! Jugendliche an der 
Grenze des 18. Jahres haben 
ohne jede Aufforderung einen 
gültigen Ausweis vorzuweisen!

V E R M I S C H T E S

Lorhangstoff gegen Bezugsrechte 
zu haben im Kaufhaus „Zum 
Stadtturm" A lois Pöchhacker, 
Waidhofen a. d. Pbbs.

ZU TAUSCHEN GESUCHT

Tausche weißen Kinderwagen
m it guter Bereifung gegen 
Kinder-Dreirad oder gut er­
haltene Lederhalbschuhe Num­
mer 37 oder 38. Auskunft in 
der Verwaltung d. B l. 1613

I n  treuester sol- 
LM M j datischer Pflicht- 

erfüllung opferte 
sein junges, uns so teures 
Leben mein geliebter 
Gatte, unser einziges 
Kind, der

Unterossizicr

Pg. Hans Resinger v
Studienassessor 

Inhaber des Eisernen Kreuzes 
2. Klasse, des Verwundeten­
abzeichens in  Schwarz und der 

Ostmedaille

für Führer. Volk und 
Reich. Er starb am 28. 
J u li 1944 an den Folgen 
einer am Vortage erlitte­
nen schweren Verwun­
dung im A lte r von 32 
Jahren in einem Feld­
lazarett den Heldentod. 
Ferne seiner geliebten 
Bergheimat ruht er nun 
in einem Heldenfriedhof 

westlich der Weichsel. 
Waidhofen a. d. Pbbs— 
Stockerau, im August 1944.

I n  tiefem Leid: 
Hermine Resinger geb. 
Langer. Gattin. Johann 
und Anna Resinger, E l­
tern. im Namen sämt­

licher Angehörigen.

Dank. Für die uns anläßlich 
unserer Vermählung zugekom­
menen Glückwünsche danken 
w ir auf diesem Wege herz­
lichst. Obergefr. K a rl M  ü l- 
l e r und Frau S teffi ged. 
Kropf. Bernburg a. S. — 
Waidhofen a. d. Ybbs, im 
August 1944.

Tausche Wohnung (ein großes 
Zimmer, 1 Kabinett), heiz­
bar. im Stadtzentrum Ward- 
hofen, gegen gleichwertige 
Wohnung im  näheren Um­
kreis. Schriftliche Anfragen 
unter „Helga" an die Ver­
waltung des Blattes. 1515

A ls Vermählte grüßen: Ober­
gefreiter Leo A u e r .  Käthe 
A u e r  geb. Schwarz. Groß- 
hollenstein a. d. 2).. am 14. 
August 1944. 1605

Gebe lebendes Kaninchen gegen 
gut erhaltene Puppe. Aus­
kunft in der Verwaltung des 
Blattes. 1587

Wir grüßen als Vermählte: Sa­
nitätsunteroffizier Hans V i l- 
l i n g e r .  Mitzi V  i  l l  i n - 
g e r  geb. Praichinger. S in­
gen—Waidhofen a. d. P.. im 
August 1944. 1944

O F F E N E  S T E L L E N

Tapezierer-Lehrling wird sofort 
aufgenommen bei Peter Schad, 
Tapezierer und Dekorateur. 
Waidhofen a. d. 2)bbs. Hoher 
M arkt 8. 1594

Wohnungstausch Wien—Waid­
hofen oder Umgebung. Gebe 
2 Zimmer, Küche, gekacheltes 
Bad, Vorzimmer, Balkon, 
modernes Haus, Gasherd, 
Heißwasserspeicher. , Abwasch. 
Telephon. Suche 2 bis 3 Z im ­
mer, Nebenräume, ev. kaufe 
oder pachte ich kleines Haus. 
Schriftlich an Leidlmaier, 
Wien, 19., Heiligenstädterstr. 
95/3/12a. I486

ZU KAUFEN GESUCHT

Weibliche Halbtagskräfte für
Lazarett gesucht. Unterer
Stadtplatz 25. 1606

Rundstrickmaschine in gutem Zu­
stand w ird zu kaufen gesucht. 
Angebote erbeten unter Num­
mer 1603 an die Verwaltung 
des Blattes. 1603

Aulomechaniker-Lehrling wird 
sofort aufgenommen. Auto­
werkstätte H. Hoyas, W aid­
hofen a. d. 2)66s.

Köchin für kleines Lazarett ge-
| sucht. Meldungen Unterer
I Stadtplatz 25. 1617

DKW.-Meisterklasse oder Reichs­
klasse. evt. zweisitzig, gesucht. 
Angebote unter W. G. 2442 
an Ala. München 23. Ungerer- 
straße 19.______________ 1432

Kleinkraftrad, 100 bis 200 Ku­
bikzentimeter, dringendst zu 
kaufen gesucht. Auskunft m 
der Verw. d. B l. 1478

100 R M . Belohnung für die
Zustandebringung des im 
Personenzug Am>tetten—W aid­
hosen—M bjitz abhanden ge­
kommenen verschnürten Kar­
tons (In h a lt Tonfilmbestand­
teile und Röhren) m it Auf­
druck Klangfilm . M itte ilung 
an die Verw. d. B l. 1622

Aufnahme in Familie. Suche 
für meine 11- und 13jährigen 
Buben Aufnahme in  nette 
Fam ilie in Waidhofen ab 
Anfang September zwecks 
Oberschulbesuch. Angebote er­
beten an Dr. Heinisch, Wien, 
7/62, Kirchengasse 19. Aus­
kunft auch in der Verwaltung 
des Blattes. 1523

Sitzt ein Glas im andern fest,
man niemals m it Gewalt 
dann preßt! Sie lösen sich 
gleich, wenn man das untere ! 
Glas in heißes Wasser stellt 
und in das obere kaltes gießt. 
So vermeidet man Scherben, 
Schnittverletzungen und h ilft 
Hansaplast sparen. 1306

Nebensächlich oder unwichtig
sind heute viele alte Gewohn­
heiten gegenüber dem einen 
Z ie l: Dom baldigen Sieg.
Zahnpflege ist zwar nicht un­
wichtig, aber Aufmachung und 
Geschmack einer Zahnpasta. 
„Rojodont" bittet hiefür eben­
falls um Verständnis. Roso- 
dont. Bergmanns feste Zahn­
pasta. 1561

Guter Rat zur Händoreinigung.
Nach schmutzigen Arbeiten: 
Schuhputzen, Herd- und Ofen­
reinigen. Kartoffelschälen usw., 
nimmt man zum Händeremi- 
gen Ata entweder allein — 
oder m it etwas Seife. Ata 
spart Seife! Hergestellt in den 
Persil-Werken. 1016

Kalt anrühren — kurz auf­
kochen! So schmeckt dem K le i­
nen Hipps m it Kalk und 
Malz am besten. Und so spart 
man Kohlen oder Gas! 1044

Bessapan — ein rarer Film!
Wenn erst des Sieges Werk

Jetan, gibts wieder reichlich 
iefsapan. Jetzt schränkt man 

sich im Knipsen ein. Erst w il l 
der Krieg gewonnen sein.

Das ist keine Pechsträhne! Es
gibt Zeiten, da w ill einem 
nichts gelingen. Wenn einer 
aber ungebeiztes Saatgut aus­
sät und denkt, es wird schon 
gehen der darf sich nicht über 
sein Pech beklagen, wenn die 
Ernte mißlingt. Glücklicher* 
weise wissen das die meisten 
Bauern. Sie beizen deshalb 
alles Saatgut m it Abavit. 
Der Erfolg hat es im Laufe 
der Jahre gezeigt, daß sie da­
bei immer gut gefahren sind. 
Beide Abavit-Saatbeizen, die 
Universal-Trockenbeize und 
Univevsal-Naßbeize, sind durch 
die Genossenschaften und den

§ anbei prompt lieferbar, 
chering AG., Berlin. 1472

Verloren wurde am 15. August 
eine braune Geldtasche. I n ­
halt etwa 130 RM ., im Auto­
bus Böhlerwerk—Waidhofen 
oder auf dem Wege Unterer 
Stadtplatz—Kinoplätz—Sport­
platz. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, die Geldtasche 
samt In h a lt  gegen gute Be­
lohnung bei der Polizei ab­
zugeben. 1620

Neuen Lebensmut bei Asthma 
und Bronchitis durch Breit- 
kreutz-Asthma-Pulver zum 
Einnehmen. Nur in Apothe­
ken. Packung ab R M . —.90. 
Herstellung nach wie vor in 
unveränderter Güte. B re it­
kreutz KG., Berlin-Tempelhof.

-------------------------------------- 1503
Achtung, Hausfrauen! Netztet 

eure waschbaren Wollsachen 
vor Mottenfraß! Behandelt 
sie in der Movin-Motten- 
salz-Lösuna! Die Motte stirbt 
eher. als daß sie eine derart 
getränkte Wollfaser friß t! 
M ovin hinterläßt weder Geruch, 
noch leiden die Wollsachen an 
Farbe. Aussehen. Tragfähig­
keit. Haltbarkeit, Glanz oder 
Weichheit. Gleichzeitig schützt 
M ovin weitgehend vor Schim­
mel und Stockflecken. M ovin- 
Mottensalz. 1610

Anfragen an die Verwaltung 
des Blattes sind stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!

Arbeitsunfähigkeit ist keine P ri­
vatsache! Wer durch Vernach­
lässigung einer Verletzung 
auch nur einen Tag seiner 
Tätigkeit nicht nachgehen kann, 
entzieht der Rüstung seine 
Arbeitskraft. Das kann und 
muß vermieden werden, denn 
heute w ird  jede arbeitende 
Hand gebraucht. Die kleinste 
Wunde, die unscheinbarste 
Schramme kann unangenehmste 
Folgen haben, wenn man sie 
nicht vor Verschmutzung be­
wahrt. Traumaplast, das hei­
lende Wundpflaster, ist sicherer 
Schutz und fördert die Hei­
lung. Die sparsamste Verwen­
dung von Traumaplast ist 
heuteselbstverständliche Pflicht: 
nicht mehr abschneiden, als 
notwendig ist! Besser aber: 
Augen auf bei der Arbeit! 
Jede vermeidbare Verletzung 
entzieht der Front ein Stück 
Traumaplast. Und wer wollte 
das verantworten? 1029

Es gibt jetzt mehr Frischeier —
davon ist ein Te il für den 
W inter bestimmt und den legt 
man zweckmäßig in Earantol! 
I n  Earantol halten sich Eier 
über ein Jahr! 1163

Glücklich heiraten? Dann Ehe- 
m ittlung Baronin Redwitz, 
Wien, 4., Prinz-Eugen-Straße 
34, Stadt und Land wohl­
bekannt. Diskret! Auskunft 
kostenlos! 1021

#
_ Eine klBlne 
i l  Anpassung  
L J  an s M eu ia !

Es is t  ja  n ic h t
 so v ie l ,  w as

man von uns v e r la n g t: se ien  
w ir  d o p p e lt a ch tsa m  au f a lle  
T is c h w ä s c h e , k re m p e ln  w ir 
uns beim  H ände w a sche n  d ie  
Ä rm e l au f, z ie he n  w ir  bei 
S ch m u tza rb e ite n  e inen  a l­
ten  K it te l an, kurz, v e rm e i­
den w ir  w i r k l i c h  je d e  
v e rm e id b a re  B eschm utzung  
d e r  W ä sch e . Dann sp a ren  
w ir  v ie l W ä s c h e  und W a s c h -

"m i t t e l ' Die Seltenstarie

E.SCHEURICH
I CHEMISCH-PHARMAZ. FABRIK

HIRSCHBERG (SCHLES.)

6 GEWINNE ZU R M . 5 0 0 . 0 0 0  

3 GEWINNE ZU RM 3 0 0 0 0 0

3gewinnezu-rm. 2 0 0 . 0 0 0
US.W. ZUSAMMEN FAST

im m m c iiM

LOSPREIS RM JE KLASSE 
is 3 -  4 .6 -  4 2 4 -
SB«Tl.lO!TEBIE EINNAHME

r w k c fi/ i
^  W IE N  VI -  
Z Z : MARIAMIlfER51R.29 -

. . .  und d ie  erst abends 
e in k a u fe n  können ? Auch 
siewollen von den knappen, 
aber m arkenfreien N ah­
rungsmitteln, w ie KNORR 
Suppen- und Soßenwürfeln, 
etwas bekommen. Deshalb 
sollten alle, d ie  tagsüber 
einkaufen können, nicht zu­
viel verlangen, dam it dem 
Kaufmann eine gerechte 
Verteilung möglich ist. Ka­
meradschaft geht über alles 
und h ilft ollen, die fü r den 
Sieg arbeiten.

SATINA Jwitügf, ichoftt 
luiäpfßegtdieJßjMtt

Es ist fü r Menschen, d ie sich 
oft waschen müssen,für emp» 
findliche und krankeHaut be­
stimmt! Nur auf Seifenkarte* 

Flasche —.85

idh Ktadk Nachf.
Ulm a. Donau


